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Preisgerichte. 


V. Z. Friedrich Wilhelm IV. war ein Mann 
von Geiſt, der in den Tagen ſeiner Geſundheit auch 
einem Humboldt und einem Ranke Bewunderung ein⸗ 
flößte. Er hatte Humor genug, um ſich gelegentlich 
in romantiſcher Selbſtironie zu gefallen. Als er dem 
Fürſten Metternich die Frledensklaſſe des Ordens 
pour le mérite verlieh, richtete er an den öſter⸗ 
leichiſchen Staatsmann, deſſen Ruhm ſeither zweifel⸗ 
haft geworden iſt, freundſchaftliche Bittgeſuche, das 
Abzeichen anzunehmen, wenn er es auch nur in eine 
Kurioſitätenſchachtel ſeines Schreibtiſches legen wolle, 
Briefe, die ein guter Preuße heute in den von dem 
Sohne des allmächtigen Kanzlers herausgegebenen 
Denkwürdigkeiten nur mit gemiſchten Gefühlen lleſt. 
Mehr als ein Jahrhundert vorher hatte Friedrich 
Wilhelm I. ſeinen Hausnarren Gundling zum Prä⸗ 
ſidenten der Akademie der Wlſſenſchaften gemacht. 
Heute Lelbniz, morgen Gundling! Leibniz, der nach 
dem Ausſpruch des großen Friedrich „für ſich allein 
eine ganze Akademie“ war, war dem königlichen 
Freunde der langen Grenadiere „ein Kerl, der zu 
garnichts, nicht einmal zum Schildwachſtehen taugt“. 
Die ganze Akademie galt ihm als eine Geſellſchaft 
von „Schmierern, Tintenkleckſern, Pedanten““. Er 
ſtrich Leipniz das Gehalt und gab es ſelnem „luſtigen 
Rath“, mit dem der alte Johann Jakob Moſer in 
Frankfurt a. O. öffentlich über das Lob der Narrbeit 
disputlcen ſollte, und es iſt ein Zeichen von dem 
Witz und der Unabhängigkeit der Akademie der 
. e an 757 14 als er ihr einſt 

e Frage vorlegte, weshalb der Champagner ſchäume, 
ſich erſt zwölf Flaſchen zu Erpel ate Nacht 
„Nichts ungerechter, als wenn man von einem 
Fürſten, der mit Arbeiten aller Art überhäuft iſt, ver⸗ 
laugt, er ſolle auch in allen Gebieten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft dermaßen zu Hauſe ſein, daß er ein maß⸗ 
gebendes Urtheil abgebe! Eben jetzt veröffentlicht der 
Geheime Juſtizrath von Wilmowski die Krlegsbriefe 
ſeines Bruders, des Cabinetsraths, der erzählt, wie 
im Hauptquartier, kurz vor Sedan ein überaus heftiger 
Streit zwiſchen dem Großherzog von Weimar und 
dem Prinzen Luitpold von Bayern über — Richard 
degner ausgebrochen ſei. Wie thöricht, wenn man 
10 de Fürſten, die der Verdienſte genug haben, nach 
Jede Stellung zu einem Tondichter beurtheilen wollte! 
sch 01 dieſer Herrſcher hat ſeinen Platz in der Ger 
te, unabhängig von ſeiner Anſicht über den Bay⸗ 
reuther Meiſter, wie Friedrich Wilhelm I. grundlegend 
für die Entwickelung des preußtichen Staates ge⸗ 
worden iſt, trotz ſeiner Haltung zu Leibniz, Gundling 
und Moſer. Nur die ſind zu kadeln, die die Grenzen 
der Zuſtändigkeit verwirren und den Kunſtrichter oder 
ahmann ſehen, wo fie nur den Fürſten zu ſehen 
hätten, oder dem Herrſcher Aufgaben zuweiſen, deren 
künſtleriſche Löſung dann das öffentliche Urtheil her⸗ 
ausfordert. War Friedrich der Große ein weniger 
genialer Fürſt, weil er für Leſſing kein Verſtändnlß 
batte und auf ſeine Zeit das Wort Anwendung leidet: 


„Kein Auguſtiſch Alter blü 0 
lächelte der deutschen kenne leines Medicäers Güte 


ah ahead saeaeas 
Unmännliche Männer — 
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er das Alles entſetzt mich minder — 
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leuchtete dem Veſehtegaſchlag des Hochbootsmannes 
ang Andern Beta nicht minder aber auch 
führung des Planes gegen, daß ſofort an die Aus⸗ 
Fri munen anf N der wurde. In kürzeſter 
von Töpfen, beſonders aber „Such wahre Berge 
gläſernen Behältern angebäuff, sten ‚möglichen 
mit Handſpieren u. drgl. zertrümmert Seräthe dann 
gingen die Matroſen, mit ebenſolcher Sn. Wann 
daran, das geſammte Deck mit Oel zu be een 
einige mit Lederhandſchuhen verſehene - Ben ABB 
ſtreuten dann die Glas⸗ und Thonſcherben Ben 
Hierauf wurde das Steuerruder feſtgebunden, 5 
nachdem noch die vorhandenen elf oder zwölf Gewehre 
an die beſten Schützen vertheilt worden waren, wobei 


ich das prächtige doppelläufige Lefaucheux⸗ Gewehr d 


nebſt einer 
erhielt, 


und fünf Malt 


he meinen Kugeln beſtreichen. 


und Anzeiger für 
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von Preisgerichten. 
iſt noch in friſcher Erinnerung. Ein großes Preis⸗ 
gericht wird beſtellt; es ſpricht ſich über den Platz wie 
über die Entwürfe für das Nationaldenkmal, das dem 
erſten Kalſer, dem Begründer des Reiches, gilt, aus, 
und alle dieſe Vorſchläge werden dann verworfen, zu 
Gunſten des Planes von Reinhold Begas und des 
von ihm gewählten Platzes der Schloßfreiheit. Ob 
inzwiſchen auch an die Stelle der Urne, die man auf 
dem Modell ſah, ein Pokal getreten iſt, wiſſen wir 
nicht. Aber wenn dem Herrſcher die letzte Entichet- 
dung gelaſſen war, kann man ſich wundern, daß er 
ſeine Befugniß ausübte nach ſeiner eigenen Meinung, 
ſeinem eignen Geſchmack? Der Fehler liegt in der 
Veranſtaltung des Preisausſchreibens; man hätte, als 
man an das Unternehmen ging, erklären müſſen, daß 
der Kalſer allein zu beſtimmen habe, wo und wie 
das Denkmal errichtet werden ſolle, und daß es von 
ihm allein abhänge, welche Sachverſtändigen er hören 
und wie viel Bedeutung er ihrem Gutachten beimeſſen 
wolle. Und ſollte nicht dieſelbe Einrichtung bei Orden 
getroffen werden, deren Verleihung an Männer der 
Kunſt und Wiſſenſchaft erfolgt, oder bei Berufungen 
in Akademien, für die heute die Mitglieder Vorſchläge 
machen? Vor einigen Jahren wurde Anzengruber des 
bayeriſchen Maximiliansordens für würdig — befun⸗ 
den — von den übrigen Trägern dieſes Ordens, von 
der Krone aber zals unwürdig zurückgewteſen. Jetzt 
hat man in München den Profeſſor Langen für die 
Akademie der Wiſſenſchaften vorgeſchlagen — vergeblich, 
da Langen zwar ein bedeutender Gelehrter, aber zu⸗ 
gleich ein Altkatholik iſt. Jede Zurückweiſung eines 
ſolchen Vorſchlages erregt peinliches Aufſehen; aber 
der Wlederholung dieſer Zwiſchenfälle wird nur vor⸗ 
gebeugt durch die Aenderung der Einrichtung. Ent⸗ 
weder — oder! Entweder der Wille der Krone oder 
das Urtheil der Gutachten muß maßgebend ſeln. 
Jedes Doppelſpiel muß zu Mißbelligkeiten führen. 


So geſchieht es jetzt bei dem Schillerpreis! In 
gemeſſenen Zwiſchenräumen erfolgen Preisausſchreiben 
für den beiten Roman, für das beſte Feullleton. 
Auch der nüchterrfte Zuſchauer kann ſich gemeinhin 
eines herzlichen Lachens nicht enthalten, wenn er ſieht, 
mit welchem Ernſt die Preisrichter das Ergebniß 
verkünden, und dann nachrechnet, wie viel Zeit ihrer 
jedem geblieben iſt, die eingegangenen Arbeiten zu 
prüfen. Regelmäßig bat ein ſolcher unglücklicher 
Rhadamanthys in vierundzwanzig Stunden dle dreis 
fache oder vierfache Zahl von Plaudereien oder Ro⸗ 
manen zu leſen oder zu hören, und wer nach ſechs 
Feuilletons an einem Tage auch nur das ſiebente zu 
leſen im Stande iſt, der verdiente einen höheren Preis 
als jeder poeta laureatus. Bei dem Schillerpreis 
hatten es die Sachverſtändigen leichter. Sie hatten 
nur Umſchau zu halten über die beſten Bühnenſtücke 
der drei letzten Jahre. Die Auswahl iſt nicht groß. 
Und nach ihrem einſtimmigen Gutachten — Männer 
wie Graf von Hochberg und Heinrich von Treitſchke 
waren ebenfalls dieſer Meinung — ſollte am Ge⸗ 
burtstage des Dichters des „Tell“ und des „Don 


rechnung den beiden zuletzt aufgetauchten Piraten⸗ 
dſchonken nahe en 15 155 50 ER in der 
Richtung nach letzteren zuwehte. In der That erſcholl 
jetzt ein wahrhaft ſatanſſches Geheul und das dichtge⸗ 
reffle Segelwerk der beiden Dſchonken tauchte an der 
Steuerbordſeite des Schiffes auf; ſofort flogen von 
den im Vergleich zur „Lucy“ erheblich niedrigeren 
Piratenſchiffen Enterhaken an der „Lucy“ in die Höhe 
und kaum eine Minute ſpäter erſchienen mindeſtens 
zwei Dutzend wildausſehend nackfüßige Geſtalten auf 
der Regeling unſeres Schiffes und ſprangen, lange 
Meſſer oder auch Enterbeile in der Rechten ſchwingend, 
unter wüthendem Geſchrei auf das Deck der „Lucy“ 
nieder, während ſchon wieder neue Piratengeſtalten 
mit den charakteriſtiſchen glattgeſchorenen Köpfen über 
den Bordwänden des Schiffes auftauchten und gleich⸗ 
falls auf das Deck niederſprangen. 

Ich lag, das Gewehr fertig zum Feuern, im Au⸗ 
ſchlag und wußte nur noch nicht gleich, welche von 
den grimmen gelbhäutigen Burſchen ich zunächſt mit 
meinem Kugelgruß bedenken ſollte. Da trat ein, was 
zu erwarten ſtand, die Piraten glitten auf den von 
dem reichlich aufgetragenen Oel ganz ſchlüpfrigen 
Planken alle Augenblicke aus, ſtürzten nieder, um ſich 
an den auf Schritt und Tritt heramliegenden Scherben, 
Geſicht, Hände, Füße und Arme blutig zu verletzen, 
ſprangen wieder in die Höhe und glitten im nächſten 
Moment von Neuem aus. Das wüthende Schreckens⸗ 
geheul, welches die Kerle ausſtießen bewies, wie ſehr 
ſie ſich von dem ihnen an Bord der „Lucy“ bereiteten 
Empfang überraſcht fühlten, und jetzt war für uns 
le Zeit gekommen, mit unſeren blauen Bohnen aufs 
Lewarten. Ich feuerte die heiden Läufe des 
wübnacheur⸗Gewehres in elne der ſich am Boden 
ſelben den Gruppen der Piraten ab und faſt im 
N Noment ertönen auch von den anderen Punkten 
Ban Schiffes, an denen Schützen Poſto gefaßt 
S l Gewehrſchüſſe, während es auch aus dem 

Es 7 heraus auf die faſſungsloſen Langzöpfe 
9 7 er f zte. Wieder und wieder lud ich und feuerte 
5 ar nen Hinterlader auf die ſchreiende und auf dem 

eck herumtaumelnde Schaar der Banditen ab, 
während auch Sheppard und die mit Gewehren 
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eil, Theater und Kurft und das Feuilleton: 
ür den lokalen und provinziellen Theil: 
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1 und die Akademie meinen Namen durch⸗ 


groß verüblen, wenn ihm Wildenbruchs „Neuer Herr“ 
und Wicherts „Aus eigenem Recht“ beſſer gefällt als 
der „Talisman“? Der Herrſcher hat das Recht, nach 
jeiner eigenen Meinung zu entſcheiden, und — qui 
suo jure utitur, neminem laedit, wer ſeines Rechtes 
braucht, verletzt Niemand. So wenig ſich der 
Preisausſchuß dem Urtheile des Kaiſers zu 
unterwerfen hat, jo wenig hat ſich der Kaiſer 
an den Geſchmack der Preisrichter zu binden. 
Auch hier liegt der Mangel in der Einrichtung. 
Es iſt verkehrt, die Verleihung des Preiſes von einer 
doppelten Vorausſetzung abhängig zu machen, ein⸗ 
mal von dem Gutachten von Sachverſtändigen und 
ſodann von der Eatſcheidung der Krone. Darum hat 
auf dem Schillerpreiſe nie Segen geruht, und es 
wäre nur erfreulich, wenn hinfort die Satzungen 
dergeſtalt geändert würden, daß entweder dem Preis⸗ 
gericht oder dem Kaiſer allein die Verfügung zuſtände. 
Ob der Herrſcher, wenn er allein zu beſtimmen hätte, 
für nöthig erachtet, ſich mit Sachverſtändigen aus 
literarlſchen, akademiſchen und anderen Kreiſen ins 
Einvernehmen zu ſetzen, ob an die Stelle der Hochberg, 
Weinhold, Treitſchke, Erich Schmidt, Guſtav Freytag 
die Hüllen, Güßfeld, Amyntor, Barney, Hinzpeter 
träten, könnte der Oeffentlichkeit verſchwiegen werden; 
die wäre nicht im Zweifel, daß der Preis allein dem 
perſönlichen Urtheil des Monarchen gemüß vertheilt 
wird. Ob dieſes Urtheil minder das Richtige getroffen 
habe als das eines Preisausſchuſſes, mag dann die 
Geſchichte prüfen. a 

Ebenſo lebhaft wie der Schillerpreis wird der⸗ 
25 der Verdun ⸗ Preis beſprochen. Dieſer Preis 
oll alle fünf Jahre am Geburtstage Friedrichs 
des Großen für die beſte in dem halben Jahr⸗ 
zehnt erſchienene Arbeit über deutſche Geſchichte 
verliehen worden. Das Preisgericht beſteht aus 
Univerſitäts⸗Profeſſoren und Mitgliedern der Akademie 
der Wiſſenſchaften. Der Preis wurde Heinrlch 
v. Sybel für ſeine 5 Bände über die Gründung des 
Deutſchen Reiches zuerkannt. Es iſt hier nicht der 
Platz, das genannte Werk einer Kritik zu unterziehen, 
ſoviel aber darf als feſtſtehend angenommen werden, 
daß Sybel nicht nur im Vergleich mit anderen 
Geſchichtsſchreibern der Gegenwart, ſondern auch an 
ſich des Verdun⸗Preiſes würdig ſcheint. Der Kaiſer 
bat, wie vertrauenswürdig berichtet wird, auch dieſem 
Vorſchlage ſeine Zuſtimmung verſagt. Es iſt voreilig, 
zu meinen, daß der Satjer der — ſicherlich nicht un⸗ 


bewaffneten Matroſen, abwechſelnd meinen Platz ein⸗ 
nehmend, auf die Chinejen lospfefferten. 

Jetzt gab es für dieſelben kein Halten mehr, 
unter gellenden Schreckensrufen traten die Schurken 
den Rückzug an, auf welchem ſie, ſoweit dies ihnen 
nur möglich war, ihre Todten und Verwundeten mit 
ſich ſchleppten. Wir ſelbſt ſtürmten nunmehr auf das 
Deck vor, um die Angreifer vollends wieder aus der 
„Lucy“ hinauszuwerfen, und da jeder von uus die 
Vorſicht gebraucht hatte, ſein Stiefel⸗ oder Schuh⸗ 


werk mit grobem Baſt oder auch ſtarkem Segeltuch 


zu umwickeln, jo konnten wir es riskiren, das fett⸗ 


glänzende Deck mit den daſſelbe bedeckenden Scherben 
zu betreten. Den letzten über die Regeling wieder 
verſchwindenden Gelbhäuten wurde noch eine volle 
Salve nachgeſandt, dann aber ſprang Jenkins ſelber 
nach dem Steuerrade, band es los und ergriff 
mit kräftiger Hand die Speichen, indeß auf ds 
Commando des Kapitäns alle Segel geſetzt wurden. 
Zwar praſſelte nun von den beiden Piratenſchonken 
ein Kugelſchauer zu uns herüber, er fügte uns in⸗ 
deſſen weiter keinen Schaden zu und mit voller Kraft 
ſtürmte jetzt die Brigg, begünſtigt von einer ſich 
erhebenden friſchen Briſe in ſüdweſtlicher Richtung 
davon. Es war allerdings die höchſte Zeit hierzu, 
da mittlerweile auch die zwei erſten Piratenfahrzeuge 
bedenklich nahe herangekommen waren und im Vereine 
mit dem anderen Dſchonken die größten Anſtrengungen 
machten, uns einzuholen. Doch erwies ſich dies als 
vergebliche Mühe, die „Lucy“ ſegelte ſo vortrefflich, 
daß nach ein paar Stunden von den verfolgenden 
Piratenſchiffen nichts mehr zu entdecken war, wir 
konnten uns als gerettet betrachten. 

Nunmehr konnte auch dem Deck der „Lucy“ die 


nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet werden und dabei ſtellte 


es ſich heraus, daß die Chineſen 3 Todte und 2 Ver⸗ 
wundete an Bord der „Lucy“ zurückgelaſſen hatten. 
Der eine der letzteren wies einen Schuß durch die 
Bruſt auf, der offenbar die Lunge verletzt hatte, wie 
das Röcheln der Mannes bekundete. Ohne weitere 
Umſtände wurde er daher nebſt ſeinen 
Kameraden von den Matroſen über Bord geworfen. 
Auch den anderen verwundeten Piraten, der 


12. Januar 1894. 


todten 


der Leiter der preußiſchen 


und unumſchränkt. 

Für die Nachweilt aber gilt nicht, wer den Preis 
erhalten, ſondern wer ihn verdient hat; den Meiſter 
lobt das Werk, nicht eine äußerliche Auszeichnung. 
Und der Dichter, dem der Schillerpreis entgangen iſt, 
mag ſich mit Schiller tröſten, deſſen Herz höher ſchlug, 
weil die deutſche Muſe die Blume entfaltete „nicht am 
Strahl der Fürſtengunſt“. Der Bildhauer, der Ges 
ſchichtsſchreiber, der leer ausgeht, der Gelehrte, der 
von der Schwelle einer Akademie zurückgewieſen wird, 
ſie haben ihren Werth in ſich. Leibniz wird trotz 
Friedrich Wilhelm I. länger leben als Gundling, der 
— wie er im Staatsbandbuch von 1720 bezeichnet 
wird „Oberzermonienmeiſter, Geheime Ober⸗ 
Appellationsrath, Kriegs⸗ und Hofkammerrath, 
Präſident der königlichen Sozietät der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Hof⸗ und Kammergerichts⸗ Rath und 
Hiſtoriographus“ war. Und Metternich mag in den 
Augen jedes vormärzlichen Politikers die höchſten 
„Meriten“ haben, den Orden pour le mérite hat er 
im Werthe nicht erhöht. Sind in Frankreich etwa 
nur die Unſterblichen der Akademie und iſt wirklich 
dieſer Unſterblichen jeder unſterblich? Ob die regel⸗ 
mäßigen Prelſe von Fürſten oder Preiögerichten ver⸗ 
liehen werden, ob die Auszeichnungen von Einzelnen 
oder von Körperſchaften vergeben werden: ſchlleßlich 
gilt überall das mannhafte Wort: „Wohl beſſer iſt's, 
ohn' Anerkennung leben Und durch Verdienſt des 
Höchſten werth zu fein, Als unverdient zum Höchſten 
Nic erheben, Groß vor der Welt und vor ſich jelber 
lein.“ 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 10. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths v. Bötticher. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Forte 
ſetzung der an einem früheren Schwerinstage abge⸗ 
brochenen Berathung des Antrages Aichbichler und 
Genoſſen betreffend Reviſion des Invaliditäts- und 
Altersverſicherungsgeſetzes und der Unfallverſicherungs⸗ 
geſetze, in Verbindung mit dem Antrage der Abgg. 
Staudy und Steppuhn wegen Vereinfachung der Ver⸗ 
waltung der genannten Geſetze. 

Abg. Singer (Soz.) erklärt ſich Namens 
ſeiner Partei gegen die Anträge, was freilich nicht be⸗ 
deuten ſolle, daß er gegen das Princip der Alters⸗ 
und Invalidenverſicherung ſei. Ihm ginge das Geſetz 
nicht weit genug; es 
Organiſation nur eine veränderte Armenpflege. Die 
vorliegenden Anträge ſelen nur geeignet, die geringen 
Wohlthaten des Geſetzes noch zu beſchränken. Wolle 


einen Schuß durch das linke Bein aufwies, ſowie 


mehrere nicht unbedeutende Verletzungen an den 
Füßen, durch Glasſcherben verurſacht, beſaß, wollten 
die erbitterten Leute denſelben Weg gehen laſſen, was 
aber der Kapltän verhinderte. Er ließ den Mann 


verbinden und nahm ihn mit nach Singapore, wo 


der Chineſe den Behörden übergeben wurde. Er 
ſprach übrigens etwas Engliſch und ſo bekamen wir 
denn heraus, daß der Ueberfall, dem unſer Schiff 
beinahe zum Opfer gefallen wäre, urſprünglich einem 
andern Schiffe gegolten hatte. Dasſelbe war, beladen 
mit Seidenzeugen und Silberbarren, einen Tag vor 
uns ausgelaufen, ebenſalls mit ſüdweſtlichem Curs. 
Die Piraten hatten von der reichen Ladung des 
Schiffes infolge ihrer Verbindungen in Honkong 
Kenntniß erhalten und ſich ſchon einige Tage auf die 
Höhe von Heinan auf die Lauer gelegt, aber das 
andere Schiff war den Chineſen durch die Lappen 
gegangen, während ihnen dafür die „Luey“ beinahe 
zur Beute gefallen wäre. 

Am Abend dieſes ereignißreichen Tages gab es 
für die Matroſen den „Lucy“ eine tüchtige Portion 
Extra⸗Grog nebſt Extra⸗Tabak, in der Capftänscajüte 
dagegen waren der Capitän, der Steuerman, der 
Hochbootsmann und ich zu einem kleinen, verhältnis⸗ 
mäßig luculliſchen Feſtmahle vereinigt, bei dem zu 
Ehren unſeres glänzenden Sieges auch einige Flaſchen 
Champagner aus dem Weinvorrath des Capitäns 
geleert wurden. In einer kurzen aber kernigen Rede 
brachte der Schiffscommandant einen Trinkſpruch auf 
Sheppard aus, deſſen genialem Vorſchlage wir ja 
alle eigentlich unſere Rettung erſt verdankten; zugleich 
überreichte Mr. Warpole ſeinem Hochbootsmann zum 
Andenken eine mit einem kleinen Rubin geſchmückte 
Buſennadel. 
bemerkenswerthe Zwiſchenfälle; in Singapore verließ 
ich dann die „Lucy“, nachdem ich mich von Mr. 
Warpole 8 3 beiden Offizieren auf das Herz 
lichſte verabſchiedet hatte. E 
Plratenabenteuer im chineſiſchen Meere bewahre ich 


jet in Folge ſeiner verfehlten 


Im Uebrigen verlief die Fahrt ohne a 


Ein Andenken an jenes 


jedoch noch heute, ein ſcharfes dolchartiges Meſſer mit | 


ſeltſam gewundenem, ſilberverziertem Griff. 


feine Partei das Geſetz geändert wiſſen, jo würden 
deren Anträge dahin gehen, die Unterſtützungen zu 
erhöhen und zu erweitern. Die vom Abg. Staudy 
empfohlenen Quittungsbücher kann Redner nicht billigen, 
weil damit den Arbeitgebern eine zu große Gewalt über 
die Arbeitgeber gegeben werden möchte. — Auf eine 
Aeußerung des Staatsſecretärs v. Bötticher, das Geſetz 
jet nur für fleißige, nicht für faule Arbeiter, jet zu 
erwidern, daß es meiſtens Arbeits mangel ſei, 
der die Arbeiter zu arbeiten hindere. Er ver⸗ 
weiſe nur auf die neue Tabakſteuer, die wiederum 
50—60000 „faule“ Arbeiter ſchaffen werde. Redner 
ſchließt mit der Verſicherung, die Sozialdemokraten 
jeten die Letzten, die mit dem Geſetze zufrieden ſelen; 
dieſe Unzufriedenheit habe ihren Grund aber nur darin, 
5 die Leiſtungen für die Verſicherten zu gering 
eien. 

Abg. Böttcher (mtl.) iſt der Anſicht, daß zu 
einer zweckmäßigen Aenderung des Geſetzes die Zett 
noch nicht gekommen ſei. Die Behauptung Staudy's, 
daß die Landwirthſchaft der Induſtrie und dem 
Kapital gegenüber prägravirt ſei, wäre nicht richtig. 
Für einen erſten Verſuch ſei die geſchaffene Einrich⸗ 
tung eine gute Grundlage, und richte ſich die Miß⸗ 
ſtimmung wohl hauptſächlich gegen das Markenſyſtem. 
Redner iſt gegen den Vorſchlag Staudy's, jedem Ar⸗ 
beiter ohne Nachweis der Arbeit Renten zu gewähren 
und meint, die Arbeiter würden es ſich wohl über⸗ 
legen, ob ſie dieſe ganze Organiſation zerſtören ſollen 

zu Gunſten eines chimäriſchen Zukunftsſtaates. 

Abg. Röſicke (bei keiner Partei) giebt zu, daß 
das Geſetz Mängel habe; bet allen Klagen über das 
Geſetz handle es ſich aber in der Hauptſache nur 
darum, daß der eine Theil nicht zahlen wolle, der 
andere nicht genug bekomme. Er rathe dringend 
davon ab, ſchon jetzt — nach 3 Jahren — an dem 
Geſetze zu reſormiren, dazu bedürfe es einer längeren 
Beobachtungszeit. Mit Rückſicht auf die angekündigte 
Vorlage betr. Reform des Unfallgeſetzes wolle er ſich 
jetzt eingehender Bemerkungen enthalten. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) hält die Anträge für 
unannehmber, indem er ſich beſonders gegen die 
Conſervativen wendet, die das Geſetz hauptſächlich ge⸗ 
ſchaffen haben. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) bält das Markenſyſtem 
für unzertrennbar von dem Geſetze. Im Uebrigen iſt 
ex bereit, das ganze Geſetz aufzuheben. 

Abg. Ulrich (Soz.) behauptet, daß die Ent⸗ 
ſcheidungen der Berufsgenoſſenſchaften ſehr häufig ge⸗ 
fällt werden unter Hintanſetzung aller Humanität, und 
führt ſolches des Näheren aus. 

Abg. Manteuffel (konſ.) wendet ſich haupt⸗ 
ſächlich gegen die Rede Ulrich's und bemerkt, die 
Landwirthſchaft werde durch dieſes Geſetz nicht ge⸗ 
ſchädigt; weit mehr werde dieſelbe durch die Handels» 
verträge getroffen. 

Nachdem ſich Abg. Beekh (Hosp. der Freiſ.) 
gegen das ganze Geſetz ausgeſprochen hat, tritt Staats⸗ 
ſekretär v. Bötticher zunächſt für die Beibehal⸗ 
tung des Markenſyſtems ein als einfachſtes Mittel der 
Quittungsletſtung und wendet ſich gegen die Forderung, 
jedem deutſchen Arbeiter ohne Weiteres eine Rente zu 
gewähren. 

Abg. v. Stumm (Rp.) meint, der Ballaſt, der 
dem Geſetze anhafte, ſei ſ. Z. von der Reichstags⸗ 
kommiſſion verſchuldet. 

Abg. Enneccerus (ntl.) erklärt ſich mit dem 
Antrage Staudy einverſtanden. Nach einigen weiteren 
Bemerkungen der Abgg. Ulrich und Frhr. v. Stumm 
wird die Debatte geſchloſſen. 

Der Abſchnitt 1 des Antrages Aichbichler (Er⸗ 
hebungen über nöthige Reformen) wird angenommen. 

Der Abſchnitt II abgelehnt. Der Antrag von 
Staudy wird angenommen. 3 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr (Proviſoriſches 
Handelsabkommen mit Spanien; erſte Leſung der 
Tabakſteuervorlage.) 

Schluß 61 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 10. Januar. 

Kriſengerüchte. Die „N. A. 8.“ ſchreibt: In 
den letzten Wochen ſind allerlei Kriſengerüchte bald 
da, bald dort durch die Blätter zu verbreiten verſucht 
worden. Das eine Mal wurden aus einer längeren 
Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums rein will⸗ 
kürliche Schlüſſe gezogen, das andere Mal wurde ein 
Konflikt wegen der Finanzvorlagen erſonnen, welche 
die verbündeten Regierungen dem Reichstage gemacht 
haben, und endlich wurde „zuverläſſig“ und „von gut 
unterrichteter Seite“ ein abſolut erfundenes, angeblich 
mit den Kolonialverhältniſſen zuſammenhängendes Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des Reichslanzlers aufgebracht. Haben 
einzelne Räthe der Krone mit einander oder nach ein⸗ 
ander Vorträge bei Sr. Majeſtät, ſo fehlt es nicht an 
Zeichendeutern, die darin ein Symptom für unſichere 
Zuſtände in der Regierung erkennen wollen. An 
dieſem ebenſo thörichten wie verwerflichen Treiben 
waren nicht nur untergeordnete Geifter der Journallſtik 
betheiligt, auch ganz ernſthafte Blätter ließen ſich in 
die Täuſchung verwickeln. Ob das Motiv der Urheber 
für die Fabrikation von Kriſengerüchten mehr in Bös⸗ 
willigkeit oder in niedriger Senſationsſucht beſteht, 
bleibe dabingeſtellt. Wer die Preſſe des Auslandes, 
und leider auch die bei uns befreundeten, verfolgt, 
kann über die Wirkung nicht im Unklaren ſel. Um 
ſo mehr erſcheint der Rath zur Vorſicht gegenüber 
derartigen leichtfertigen Ausſtreuungen am Platze. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstags trat 
geſtern unter dem Vorſitz des Herrn von Kardorff 
zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Zur Berathung 
ſtand der Etat für das Reichsamt des Innern. Bei 
Titel II iſt eine Mehrforderung von 23700 Mk. auf⸗ 
geführt für einen Direktor (15000 Mk.) und einen 
vortragenden Rath 8700 Mk. Nach langer Debatte 
wurde die Forderung für den Direktor mit 10 gegen 
9 Stimmen abgelehnt, die ſür einen vortragenden 
Rath einſtimmig genehmigt. Eine Reihe weiterer 
Poſitlonen fanden keine Beanſtandung. 

Hinſichtlich der Berufung in Strafſachen 
fol nach der Vorlage der Landesgeſetzgebung die Ent⸗ 
ſcheldung darüber vorbehalten werden, wie viele 
Senate der Oberlandesgerichte als Berufungsinſtanz 
und wo dieſelben errichtet werden ſollen: In den 
meiſten preußiſchen Provinzen wird voraus ſichtlich 
außer am Sitze des Oberlandesgerichtes noch in einer 
zweiten Stadt ein ſolcher Senat gebildet werden 
müſſen. In Sachſen ſoll ein zweiter Senat in 
Ehemnitz, für Württemberg in Ulm, für Baden in 
Conſtanz, für Elſaß - Lothringen in Metz gebildet 
werden. 

Die Deutſchen in Kurland. Aus Petersburg 
wird geſchrieben: Angeſichts des Beſchluſſes der in 
Mitau wohnenden Ruſſen, die 100jährige Vereinigung 
Kurlands mit Rußland feſtlich im Jahre 1895 zu bes 
gehen, befindet ſich die kurländiſche Ritterſchaft in ganz 


beſonders ſchwieriger Lage. Feiert ſie mit Eclat die! 


* 
Annectlon an Rußland, für welche allerdings ihre 
Vorfahren 1795 einſtimmig eingetreten ſind, ſo fällt 
der Schein auf fie, die Ruſſiſicirung der Provinz zu 
billigen; verharrt ſie dagegen in beredtem Schweigen, 
ſo wird ihre Haltung die denkbar ungünſtigſte Beur⸗ 
theilung in Petersburg erfahren und von dem Zaren 
doppelt übel vermerkt werden, da er bei ſeinem jüng⸗ 


ſten Aufenthalte in Libau ſich in überaus gnädiger 


Weiſe dem Adel gegenüber benommen hat. In den 
ruſſiſchen Kreiſen verfolgt man mit geſpanntem Inter⸗ 
eſſe die Lage der Dinge in Kurland und glaubt, daß 
je nach dem Auftreten der kurländiſchen Ritterſchaft 
bei Gelegenheit der 100jährigen Vereinigungsfeier 
Kurlands mit Rußlands der Zar noch ſchärfer die 
Ruſſificirungsmaßregeln in den Oſtſeeprovinzen be⸗ 
ſchleunigen werde. N 

Ein neuer Krawall in Prag. Geſtern fand 
das Leichenbegängniß des Soldaten Matauſchek ſtatt, 
welcher im Straßenkampfe mit einem Polizeiwachtmann, 
gegen deſſen dienſtliches Eingreifen ſich zur Wehr 
geſetzt hatte, getödtet worden war. Hierbei kam es 
zu groben Ausſchreitungen. Die angeſammelten Volks⸗ 
maſſen drängten vom Poric gegen den Pulverthurm, 
ſo daß die Polizeiwache von dem Säbel Gebrauch 
machen mußte. Drei Perſonen wurden verhaftet. 

Die Lage in Griechenland geſtaltert ſich, wie 
uns aus Athen geſchrieben wird, wegen zunehmender 
perſönlicher und ſachlicher Differenzen zwiſchen dem 
König und Trikupis einerſeits und letzterem und der 
Kammer andererſeits immer bedenklicher und krauſer. 
Viele hervorragende Abgeordnete erheben jetzt, wo es 
leider zu ſpät ift, ihre Stimme gegen den Mann, den 
ſonſt alle Welt als den einzeigen Retter aus der Noth 
feierte. Selbſt der Kammer liegt feine Politik des 
verſchleierten Bankerotts, welche ſich der elementarſten 
Anſtandspflichten gegen die ausländiſchen Gläubiger 
entziehen möchte, ſchwer auf dem Gewiſſen, und täg⸗ 
lich regnet es dort geharniſchte Proteſte, auf welche 
er indeſſen bis jetzt jede Entgegnung ſchuldig ges 
blieben iſt. Was den König anbelangt, ſo hat er er⸗ 
klärt, daß er ſich immer ſtreng verfaſſungsmäß'ig ver⸗ 
halten habe, und darum könne ihn dafür, Trikupis 
an die Spitze der Geſchäfte geſtellt zu haben, keiner⸗ 
lei Vorwurf treffen. 

Die ſpauiſch⸗ marokkaniſchen Friedens⸗ 
Verhandlungen ziehen ſich erheblich mehr in die 
Länge, als man nach dem Entgegenkommen des 
Sultans von Marolks annehmen konnte. Man fing 
bereits an, ſich in Madrid über dieſe Verzögerung zu 
beunruhigen, als geſtern dem Miniſter des Auswärtigen 
die Mittheilung zuging, daß Mazagan Paſcha die 
Vorbereitungen zu der Reiſe der ſpaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft nach Marakeſch trifft. Zwiſchen dem 12. und 
15. d. M. werde alles zur Abreiſe bereit ſein. Von 
ſpaniſcher Seite wird ſich der Herzog Seo de Urgel, 
Flügeladjutant des Marſchalls Martinez Campos, mit 
endgiltigen Inſtruktionen für die Geſandtſchaft nach 
Marokko heute Abend nach Melilla begeben. 

Die Vorgänge in Honolulu. Die Times“ 
meldet aus Waſhington, daß die proviſoriſche Regie⸗ 
rung in Honolulo ſich geweigert habe, zu Gunſten 
der Königin abzudanken. Infolge deſſen ließ der 
Vertreter der Vereinigten Staaten, Willis, Mann⸗ 
ſchaften von amerikaniſchen Kriegsſchiffen auf Honolulu 
landen. Die blutigen Straßenkämpfe und die Abreiſe 
Willis ſind unbeſtätigt geblieben. Inzwiſchen ſcheint 
die Regierung der Vereinigten Staaten auf die 
Wiedereinſetzung der Königin verzichten zu wollen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. Jan. (Tel.) Bekanntlich ſollen 
die Gehälter der Univerſitätsprofeſſoren einer Neu⸗ 
regelung nach Altersſtufen unterzogen werden. Zur 
Förderung dieſer Angelegenheit hat der Cultusminiſter 
die Univerſitäten zur Bezeichnung von Vertrauens⸗ 
männern veranlaßt, die in einiger Zeit hier zu ge⸗ 
meinſamen Berathungen mit Commiſſarien des Cultus⸗ 
und Finanzminiſteriums zuſammentreten ſollen. — 
Für die Metallinduſtrie beginnen die Erörterungen 
der Intereſſenten über die bezüglich der Sonntags⸗ 
ruhe zu treffenden Ausnahmebeſtimmungen am 24. 
d. Mts. hierſelbſt im Reichsamt des Innern. 

* Berlin, 10. Jan. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt 
der Thatſache, daß von Wilbelmshafen aus geſtern 
zum erſten Mal Fußtruppen des Landheeres nach 
Kamerun entſendet worden, große Bedeutung zu. Den 
Hauptvortheil dieſer Entſendung von Mannſchaften 
der Marine-Infanterte nach Kamerun ſieht das Blatt 
darin, daß dieſe Leute als ausgebildete Fußtruppen 
bei einer etwa in Aktion tretenden Feuerdisziplin 
mehr leiſten können als Mannſchaften der Matroſen⸗ 
oder Werftdiviſionen. Der deutſche Infanteriſt joll 
zeigen, wie weit er ſich im Auslande bewährt. 

— Wie die „Poſt“ meldet, hofft die Commiſſion 
für das bürgerliche Geſetzbuch den Ab⸗ 
ſchnitt über des Eherecht bis zu Oſtern zu beendigen 
und dann den über das Vormundſchaftsrecht zwiſchen 
Oſtern und Pfingſten erledigen zu können, demnächſt 
dürfte die Frage des Erbrechts in Angriff genommen 
werden. 

— Heute fand in Frankfurt a. M. in der Villa 
der Landgräfin von Heſſen die Taufe des Sohnes 
des Prinzen Friedrich Karl von Heſſen und Ihrer 
kgl. Hoheit der Prinzeſſin Margaretha von Preußen 
ſtatt. Der Täufling erhielt die Vornamen Friedrich, 
Wilhelm. Sigismund, Victor. Der Kaiſer war durch 
den General Winterfeldt vertreten. 

— Die Textilinduſtriellen, die bis⸗ 
her in der Mehrheit ſchutzzöllneriſch geſiunt waren, 
planen eine Kundgebung zu Gunſten des ruſſiſchen 
Handelsvertrags. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Nachdem der 
Bericht der Börſen⸗Enquetekommiſſton 
dem Bundesrath und Reichstag vom Reichskanzler 
vorgelegt worden, iſt letzterer nunmehr mit den Re⸗ 
gierungen jener Bundesſtaaten, in denen ſich Börſen⸗ 
inſtitute befinden, in Verbindung getreten, um deren 
Anſchauungen über das Ergebniß der Enquete kennen 
zu lernen. Es werden hierbei die einzelnen von der 
Kommiſſion vorgeſchlagenen reichs⸗ und landesgeſetz⸗ 
lichen ſowie die adminiſtrativen Beſtimmungen einer 


Erörterung unterzogen. 

— Die „Kreuzzig. erfährt heute, daß die Eingabe 
des Ausſchuſſes der o ſtpreußiſchen Conſer⸗ 
vativen von dieſen ſelbſt keineswegs als ein Zuge⸗ 
ſtändniß an den ruſſiſchen Handelsvertrag betrachtet 
wird und daß die in der Eingabe geforderten Compen⸗ 
ſationen lediglich auf die bereits genehmigten drei 
kleinen Verträge ſich beziehen. Zum Beweiſe dafür 
zitirt die „Kreuzztg.“ einen Artikel des „Oſtpr. Tage⸗ 
blattes“, in welchem ganz entſchteden gegen den ruſſiſchen 
Handelsvertrag Front gemacht wird. — Weiter theilt 
die „Kreuzztg.“ mit, eine bedeutſame Aenderung in 
der Leitung der Colontal⸗Angelegenheiten ſtehe an⸗ 
ſcheinend bevor. Dem Vernehmen nach finden Er⸗ 
wägungen darüber ſtatt, die Colonial⸗Abtheilung vom 
Auswärtigen Amt zu trennen und ſie dem Reichs⸗ 


Marine⸗Amt zuzutheilen. Es dürfte ſich auch em⸗ 
pfehlen, ſagt das Blatt weiter, eine Scheidung der 
Elnzelverwaltung inſofern herzuſtellen, daß die wirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten der mit den heimiſchen 


Erwerbsgeſellſchaften in naher Verbindung ſtehenden 


Centralleitung verbleiben, denn es jelen neuerdings 


von verſchiedenen wirthſchaftlichen Geſellſchaften in 


Oſtafrika gegen den Gouverneur Beſchwerden erhoben 
worden, deſſen Verfügungen ihre Betriebe ſehr ſchädige. 
Auch aus Kamerun liegen Klagen über ſolche Ein⸗ 
griffe vor. 

* München, 10. Jan. Dem „Bayriſchen Correſp.“ 

geht von autoritativer kirchlicher Sette die beſtimmte 
Beſtätigung von der rechtskräftig erfolgten Civil⸗ und 
kirchlichen Trauung der Prinzeſſin Eliſabeth mit 
Baron Seefried zu. Die katholtſche Kindererziehung 
ſoll zugeſagt worden ſein. 
Fulda, 9. Jan. Das Befinden des erkranten 
Biſchofs iſt fortwährend ſehr beſorgnißerregend. Die 
linke Seite iſt gelähmt. Der Biſchof hat die letzte 
Oelung erhalten. 

* Coburg, 9. Jan. Der Großherzog von Heſſen 
hat ſich heute Abend mit der zweiten Tochter des 
Herzogs Alfred, Prinzeſſin Victoria, verlobt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 10. Jan. Das öſterreichiſche Armeeblatt 
veröffentlicht die Anſprache des Generaloberſten von 
Los bei der Ueberreichung des preußiſchen Marſchall⸗ 
ſtabes an den Erzherzog Albrecht. Darin bezeichnete 


Herr von Los den Marſchallsſtab als Zeichen per⸗ 


ſönlicher Bewunderung und Freundſchaft des deut⸗ 
ſchen Kaiſers, als Symbol der Einigkeit zwiſchen den 
verbündeten Monarchen, und als Band der Waffen⸗ 
brüderſchaft zwiſchen den beiden Armeen, die den 
ſicherſten Hort des Weltfriedens bilden. 

Budapeſt, 10. Jan. Eine offiziöſe Budapeſter 
Zuſchrift behauptet, daß die Reiſe des Miniſter⸗ 
präſidenten Wekerle weder mit der Valutaregulirungs⸗ 
frage, noch mit der Kirchenpolitik im Zuſammenhange 
ſtehe. Wekerle ſei nur nach Wien gefahren, um die 
übliche Neujahrsaufwerthung bei Hofe und bei den 
Erzherzögen zu machen. 

Lemberg, 10. Jan. Der Statthalter Graf Badeni 
theilte im Landtage mit, daß der Unterrichtsminiſter 
die Uniformirung der Mittelſchüler bewilligt habe. 

England, 

London, 10. Jan. „Daily Telegraph“ beſtätigt, 
daß das Kabinet geſtern die Verſtärkung der eng⸗ 
liſchen Seemacht berathen hat. Der nächſte Voran⸗ 
ſchlag für die Flotte wird den vorjährigen weſentlich 
überſteigen. Außerdem wird die Admiralität ver⸗ 
langen, daß für die nächſten fünf Jahre jährlich 43 
Millionen Pfund Sterling für den Bau neuer Kriegs⸗ 
ſchiffe verausgabt werden ſollen. 

Italien. 

Rom, 10. Jan. Der türkiſche Dampfer „Nour 
el Bar“, welcher im hiefigen Hafen ankert, wurde von 
der Polizei durchſrcht. Es wurde eine große Menge 
Waffen und Munition vorgefunden, welche nach Aus⸗ 
ſage des Kapitäns aus Gibraltar kommen und für 
Alexandria beſtimmt ſind. Waffen und Munition 
wurden mit Beſchlag belegt. 


Der Prozeß Vaillant. 


Geſtern begann in Parts der Prozeß gegen Vaillant 
wegen des Bombenattentats in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer, und als Präludium zu den Ver⸗ 
handlungen eröffnet die Pariſer radikale Preſſe einen 
vubliziſiſſchen Feldzug zu Gunſten des Attentäters, 
indem fie für mildernde Umftände aus Gründen 
plaidirt, die mit der begangenen Schandthat gar 
nichts zu thun haben. So ſchreiben Intranſigeant, 
Radikal und ähnliche Zeitungen, daß Vaillant ein 
zärtlicher Vater und ein ganz braver Ehemann ge⸗ 
weſen ſei, folglich deſſen Verurtheilung zum Tode eine 
höchſt grauſame Strafe wäre. Außerdem wird von 
dieſer Seite auch ganz beſonders betont, daß bel dem 
im Palais Bourbon begangenen Bomben = Attentat 
Niemand ſein Leben verloren habe und die bei dieſer 
Gelegenheit verwundeten Perſonen ſich in völliger 
Reconvalescenz befinden. Angeſichts dieſer ſich in 
Paris geltend machenden Unterſtrömung für Vaillant 
ſcheint es ſehr zweifelhaft, ob das Schwurgericht ſich 
zum Verdikt eines Todesurtheils über Vaillant er⸗ 
mannen werde. 

Dr dem Prozeß gehen uns folgende Telegramme zu: 

aris, 10. Januar. Für die heute beginnende 
Schwurgerichtsver handlung gegen Vaillant find große 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. Der Ober⸗Staatsanwalt 
Bertrand vertritt ſelbſt die Anklage und er beabſichtigt, 
die Anwendung des Geſetzes in ſeiner ganzen Strenge 
zu fordern. Der Gerichtspräſident Caze leitet die 
Verhandlungen. 

Paris, 10. Januar. Vor dem Juſtizpalaſt, deſſen 
Zugänge militäriſch bewacht find, iſt alles ruhig. Im 
Gerichtsſaal find nur Advokaten, Journaliſten und 
zahlreiche Poliziſten in Civil anweſend. Punkt zwölf 
Uhr nimmt Vaillant zwiſchen ſechs Münleipalgardiſten 
auf der Anklagebank Platz: er ſieht bleich und leidend 
aus, blickt umher und ſucht Bekannte. Während der 
Verleſung der Anklageakte unterhält er ſich lebhaft 
mit ſeinem Advokaten. 

Auf dem Tiſche liegen eine von Nägeln zerſplitterte 
Uhr aus der Deputirtenkammer, ebenſo Kleidungsſtücke 
und Möbel. Um 12 Uhr wurde Valllant vorgeführt. 
Bei der Stelle in der Anklageakte, in welcher es ſich 
um die Beziehungen Vaillants zur Frau Marſchall 
handelte, fing Valllant laut zu lachen an. Als die 
Anklageakle verleſen war, verlangte der General⸗Pro⸗ 
kurator, daß den 12 Geſchworenen ein 13. beigefügt 
werde; durch das Loos wurde Guſtav v. Rothſchild 
dazu beſtimmt, welchen Vaillant refüſirte. Sodann 
wurde zum Verhör Vaillants geſchritten. Er erklärte 
auf die Frage des Vorſitzenden Caze, daß er 
im April 1893 aus Amerika zurückgekehrt ſei und ger 
ſtand, daß er fünf Mal wegen Diebſtähle beſtraft 
worden ſei und in Amerika Propaganda für den 


Anarchtsmus gemacht habe. Er leugnete, Geld 
zur Vorbereitung des Attentats erhalten zu 
haben, Madame Paul Redas hatte ihm 


zwar 20 Franes gegeben, aber nur um ihm aufzuhelfen. 
Er habe nicht beabſichtigt, die Zuſchauer zu treffen, 
ſondern nur Deputirte, weil dieſelben die Haupt⸗ 
urheber des ſozialen Elends ſeien. Er hätte es vor⸗ 
gezogen, 200 Deputirte zu tödten als einen einzigen 
Zuſchauer zu treffen. Der Angeklagte beſtritt, daß er nach 
dem Attentat habe fliehen wollen, denn ſon 
hätte er Patronen nnd nicht Nägel in die Bombe 
gethan. Vaillant proteſtirte lebhaft, als der Präſident 
erklärte, er ſpreche ſo, um ſein Leben zu retten. Dann 
wurde eine Pauſe gemacht. Beim Wiederbeginn der Ver⸗ 
handlung erklärte Vaillant, er habe die Bombe geſchleudert, 
weil er keine Arbeit habe finden können. Dann verlas 
er ein langes Schriftſtück, in welchem er die beſtehende 
Geſellſchaftsordnung heftig angriff. Er erklärte 
ſchließlich, er habe im Kampfe gegen die Geſellſchaſt 


die Gegner nur verwundet; man könne ihn beſtrafen, 
aber was werde der Wahrſpruch der Geſchworenen 
in der Geſchichte der Völker ſein? — hierauf werden 
die Zeugen vernommen. Aus dem Verhör derſelben 
ging hervor, daß Vaillant nach der Exploſion zu ent⸗ 
fliehen verſucht hat. Um 5 Uhr ſprach der Generals 
Prokurator und dann wurde die Verhandlung vertagt. 

In den Gängen des Juſtizpalaſtes wurde eine 
Bombe mit erloſchenem Zunder gefunden. Die ſofort 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß das Geſchoß aber 
nur mit Sand gefüllt war. Es dürfte ſich alſo nur 
um einen, allerdings ſehr ſchlechten Scherz handeln. 


Aus aller Welt. 


Eine an die Mittenwalder Millionenſchuld 
erinnernde Geſchichte wird aus Rawitſch berichtet: 
Vor hundert Jahren hatte der Magiftrat dieſer Stadt 
für den damaligen Erbherrn von Rawitſch, Grafen 
Mycielski, einen Wechſel von 90,000 Dukaten girirt. 
Da der Graf zahlungsunfähig wurde, ſollte die 
Stadt Rawitſch für ihn eintreten. Ihre Finanzlage 
geſtattete dies aber nicht. Die Gläubiger für jene 
Forderung waren katholiſche Kirchen, Klöſter und 
ähnliche Stiftungen. Nach den Freiheitskriegen wurde 
die Schuld eingeklagt und die Stadt zur Zablung 
verurtheilt. Da nun kein Communalvermögen vor⸗ 
handen war, fing man an, die Bürger einzeln zu 
pfänden. König Friedrich Wilhelm III. ſiſtirte durch 
eine Kabinets⸗Ordre die Einzelpfändung und verwies 
die Gläubiger an die Stadtkaſſe. Dieſe wurde nun 
in gewiſſen Zeitabſchnitten auf Antrag der Gläubiger 
einer ſtrengen Reviſion unterworfen. Dieſer Zuſtand 
laſtete ſchwer auf der Stadt und hemmte ihre Ent⸗ 
wicklung. Liegenſchaſten durften nicht erworben 
werden, und gewerbliche Anlagen konnte man nicht 
machen. Wollten doch die Gläubiger einmal die 
Schulhäuſer als Abſchlag für ihre Forderung ver⸗ 
kaufen, womit ſie aber abgewieſen wurden. Vor zwei 
Jahren endlich verjährte die Forderung, und ſeitdem 
athmet die Stadt Rawitſch auf. Jetzt endlich werden 
wieder gemeinnützige Arbeiten ausgeführt. 

Ein komiſcher Kauz hat vor einigen Tagen in 
der Nähe von Frankfurt a. Main feinem Leben ein 
Ende gemacht. Die „Fr. Ztg.“ ſchreibt darüber: Ueber 
das Ende eines Lebensüberdrüſſigen erzählt der heutige 
Polizeibericht eine Geſchichte aus der Umgegend. Ein 
ſeit einer langen Reihe von Jahren bei einem Land⸗ 
wirth in Seckbach in Dienſt ſtehender Knecht Reininger 
hat ſich am letzten Freitag aus ſeiner Stelle entfernt. 
Er hatte vorher erzählt, daß er ſeine Erſparniſſe in 
Höhe von etwa 1800 Mk. bel der Sparkaſſe in 
Hanau erheben, den Betrag vergraben und ſich dann 
ſelbſt erhängen wolle. Am 5. Januar wurde in der 
Nähe der Tempelſeemühle bei Offenbach an einem 
Baume hängend die Leiche der Selbſtmörders gefunden; 
das Geld hatte er erhoben, führte es jedoch nicht mit 
ſich, ſodaß alſo anzunehmen iſt, daß er dasſelbe wirklich 
vergraben hat. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 10. Januar. 
Mit dem Aufbruch der Eisdecke des Weichſelſtromes 
find die Esbrechdampfer heute eine Strecke über Ein⸗ 
lage hinaus (etwa 17 Kilometer von der Mündung) 
vorgedrungen. Für die mit den Aufbrucharbeiten bes 
traute Eisbrechdampſer find bereits doppelte Schiffs⸗ 
beſatzungsmannſchaften angeworben und die Aufbruch⸗ 
arbeiten werden jetzt auch des Nachts, natürlich bei 
elektriſcher Beleuchtung, ausgeführt. Um der abge⸗ 
löſten Mannſchaft die nöthige Ruhe zu gewähren, 
wurde geſtern durch einen Eisbrechdampfer das 
Kaſernenſchiff „Radaune“ zur Aufbruchſtelle geſchleppt. 
Der Eisbrechdampfer „Ferſe“ hat Ordre, hier den 
Transportdienſt zu beſorgen, Eisverſetzunzen auf dem 
aufgebrochenen Stromlauf zu beſeitigen reſp. für gutes 
0 1 HRRER der Brecheismaſſen nach See Sorge zu 
ragen. 

Berent, 9. Jan. Geſtern wurde das neu erbaute 
Progymnaſtalgebäude von den Mitgliedern des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten ⸗Verſammlung, 
ſowie Herrn Geh.⸗ Rath, Landrath Engler unter 
Führung des Kreisbauinſpectors Schreiber, der den 
Bau geleitet hat, beſichtigt. Das Gebäude und alle 
Nebenanlagen ſind vollſtändig fertiggeſtellt, und es 
ſoll das ganze neue Grundſtück demnächſt in den 
Beſitz des Staates übergehen, in welcher Beziehung 
die erforderlichen Schritte bereits eingeleitet find. 
Das Gebäude ſelbſt bildet eine Zierde der Stadt. 
Daſſelbe repräſentirt ſich ſowohl äußerlich wie in der 
inneren Ausſtattung als ein ſchönes Bauwerk, bei 
welchem alle Anforderungen der heutigen Zeit in Be⸗ 
ziehung auf Hygiene und ſonſtige Verhältmiſſe berück⸗ 
ſichtigt ſind. Der Bau ſelbſt hat der Stadt, ſoweit 


ſich der Koſtenpunkt heute ſchon überſehen läßt, 
100,000 Mk. gekoſtet. 
—r. Aus dem Kulmer Kreiſe, 10. Jan. Die 


diesjährige Rüben⸗Campagne hat nunmehr ihren Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Der Rübenertrag überragt den vor⸗ 
jährigen in ganz enormer Weiſe. Während im Vor⸗ 
jahre 43,114 Zentner zur Ablieferung gelangten, hat 
dieſes Jahr 232,390 Centner, alſo einen Mehr⸗ 
betrag von 189,276 Centner aufzuweiſen. — Infolge 
der niedrigen Getreide⸗ und Krafifuttexpreiſe hat auch 
die Maſtviehverſendung 3438 Zentner mehr betragen 
als im vorherigen Jahre. — Dem ſchon viel erwähn⸗ 
ten Bau einer Genoſſenſchafts⸗Molkerei in Kl. Czyſte 
ſchelnt man jetzt doch mit allem Ernſt näher zu treten. 
Und zwar ſoll dieſelbe am Bahnhofe Stolno errichtet 
werden. Zu dieſem Zwecke treten behufs Feſtlegung 
die Gutsbeſitzer der Umgegend am 18. d. M. zu einer 
Beſprechung zuſammen. — Vor Kurzem gerieth der 
Arbeiter Olſchewsky⸗Wabez in der Brennerei mit der 
rechten Hand ins Getriebe. Nur dadurch rettete er 
ſein Leben, daß er mit aller Gewalt die drei er⸗ 
faßten Finger abriß, um nicht ſelbſt ins Getriebe zu 
kommen. — Bei der vorgeſtern in Grubno abgehal⸗ 
tenen Treibjagd wurden von 14 Schützen in vier 
Keſſeltreiben ſowie im Waldrevier 151 Hafen zur 
Strecke gebracht. 

R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 10. Jan. Nach 
dem ſoeben aufgeſtellten und dem bienenwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptverein in Danzig zu erſtattenden Jahres⸗ 
bericht zählt der Bienenzuchtverein Zempellowo be⸗ 
reits nach einjährigem Beſtehen 34 Mitglieder, die in 
vergangenem Jahre, das für die Bienenwirtbſchaft 
au den ſchlechteſten dieſes Jahrhunderts gehört, zu⸗ 


ft | jammen von 202 Völkern nur 542 Klg. Honig und 


164 Klg. Wachs geerntet haben. Obwohl die Stöcke 
vollreich aus dem Winter kamen, ſo wurden ſie doch 
in Folge der heftigen Frübjahrsſtürme bald ſehr 
ſchwach, hatten bei der Dürre des Sommers wenig 
Tracht und konnten auch die Herbſttracht wegen des 
vielen Regens nicht ausnützen. Von den 202 alten 
Völkern wurden nur 60 junge Schwärme erzielt, die 
größtentheils noch künſtliche waren, da ſich bis zum 
ſpäten Juni hinein feine Schwarmluſt zeigte. Die 


Einnahmen ſämmtlicher Vereinsmitglieder betrugen für 
Honig. Wachs und junge Völker 1249,60 Mk. wel⸗ 
cher Summe an Ausgaben für Futter ꝛc. nur 164,36 
Mk. gegenüberſtehen, ein Beweis dafür, daß ſelhſt in 
ungewöhnlich ſchlechten Imkerjahren die Bienenzucht 
noch immer rentabel ift. 

[>] Krojanke, 10. Januar. Ein harter Schlag 
hat eine Familie auf unſerem Bahnhofe in tiefe Trauer 
verſetzt. Dem Weichenſteller Galow ſtarben an der 
Dipbtheritis am vorigen Sonntage ein 8jähriger Sohn, 
am Tage darauf eine hoffnungsvolle 17jährige Tochter 
und heute wieder ein blühendes Mädchen von 14 
Jahren nach kaum 36ſtündigem Krankenlager. Die 
ſchwergeprüften Eltern ſind untröſtlich; noch liegen 
2 Kinder am Scharlach krank darnieder. In einer 
in demſelben Haufe wohnenden Beamtenfamilie erlag n 
vor Weihnachten ebenfalls 3 Kinder der ſchrecklichen 
Frantheit. — Die Sachſengängerei hat in unſerer 
Umgegend ſchon jetzt ihren Anfang genommen. Dieſer 
Tage traten 10 Schnitter ihre Reiſe nach dem Weſten 
an, um ſchon jetzt dort Arbeit zu ſuchen. — Bel der 
heute im Forſtrevier Wilhelmswalde abgehaltenen 
Treibjagd wurden 203 Haſen geſchoſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 11. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
12. Januar: Kälter, veränderlich, windig, ſtrichweiſe 
Niederſchlag, ſtarke Winde an der Oſtſee. 

* Ein Irrthum der Zeitrechnung. 1900, 
nicht 1893 Jahre ſind verfloſſen nach den aſtronomiſchen 
Berechnungen ſeit der Geburt Chriſtt. Der römiſche 
Abt Dionyſius Exiguus, ums Jahr 500, hat ſich bei 
der Aufſtellung einer Oſtertafel, wobei er zum erſten 
Male die Jahre von der Menſchwerdung Chriſti an 
rechnete, um 7 Jahre verrechnet. Der deutſche 
Aſtronom Ideler zeigte zuerſt, daß die Berechnung 
des römiſchen Abtes nicht mit den Angaben der 
Evangelien übereinſtimme. Aber außer dieſen 
bibliſchen und geſchichtlichen Beweiſen haben wir noch 
einen direkten aſtronomiſchen, den ſchon der große 
Kepler gellefert. Er iſt begründet in dem großen Stern, 
den die Weiſen aus dem Morgenlande geſehen haben. 
Die heidniſchen Aſtrologen wußten neben ihrer Kenntniß 
der Meſſſiashoffnung Iſraels auch von der jüdiſchen 
Ueberlieferung, daß eine Konſtellation Jupiters und 
Saturns im Zeichen der Fiſche auch der Geburt 
eines Meſſias vorangehen ſollte. Nach Kepler's Be⸗ 
rechnung fand eine ſolche wirklich im Jahre 747 in 
der Stadt Rom, und zwar dreimal ſtatt, wozu 748 
noch Mars hinzukam. Leuchtend ſtanden die Geſtirne 
beiſammen, am himmliſchen Zelte eine ſtrahlende 
Kugel bildend. Wird dieſes Ereigniß, das, wie 
mathematiſch genau berechnet worden iſt, im Jahre 
747 nach Roms Gründung eingetreten iſt, als das 
Epochejahr unſerer chriſtlichen Zeit = 0 angenommen, 
ſo ſind ſeit Chriſti Geburt bis heute nicht 1893, 
ſondern 1900 Jahre vergangen. 

» Zwei Sonnen und zwei Mondverfinſte⸗ 
rungen ſind für dieſes Jahr zu verzeichnen, ferner 
ein Vorübergang des Mercur vor der Sonnenſchelbe. 
Die Sonnenfinſterniſſe finden ſtatt am 6. April (ring⸗ 
förmig, früb 2 5 bis 7,21) und am 29. September 
(total, früh 3,50 bis 9,7). Mondfinſterniſſe ſind am 
21. März (partiell) und 15. September (partiell). 
Am 10. November ift der Vorübergang des Mercur 
vor der Sonne, welche für Deutſchland bei Eintritt 
des Mercur bereits 4 Stunde untergegangen iſt. 


auf den 25. Mürz. Es iſt in dieſem Jahrhundert 
das letzte Mal, daß man Oſtern bereits in den März⸗ 
tagen feiern kann. Alle kommenden Oſterfeſte bis 
zum Jahre 1901 fallen in den April, erſt das darauf 
folgende iſt wieder ein März⸗Oſtern. 

Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft. Die 
Mitglieder des Vereins waren für geſtern Abend zu 
98 — errang Generalverſammlung 

rden und zahlreich erſchienen. Zunächſt 
gab der Vorſitzende, Herr Müller, einen 1 
über die Thätigtekt des Vereins im verfloſſenen Jahr. 
Die Zahl der Vorträge war eine recht große und 
gehörte zum größten Theile in das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Darauf wurde der beiden verſtorbenen und 
der drei verzogenen Mitglieder gedacht. Mit dem 
Wunſch für das Gedeihen und der Weiter⸗ 
entwickelung des Vereins ſchloß der Vorſitzende. 
Darauf wurden zwei Herren mit der Reviſion der 
Kaſſe beauftragt. Der Stand derſelben iſt ein 
beſſerer, als im vorigen Jahr, auch die Vereins⸗ 
bibltothek hat durch mannigfaltige Zeitſchriften ge⸗ 
8 Bei der darauf folgenden Wahl wurden 
Malle 1 deren zu Vorſtandsmitglledern gewählt: 
beüller, I. Vorſitzender, Fritſche, ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender, Jakubzſick, Kaſſirer und Archivar, Baatz, 


Dirigent, Kottenau, erſter Schriftführer und Waſchke, 


zweiter Schriftführer. 

Stadttheater. Morgen (Freitag) findet das 
bereits angezeigte Benefiz für den Regiſſeut Calllano 
ſtatt. Zur Aufführung gelangt, wie ſchon bekannt, 
„Der Bettelſtudent“, in welcher Operette 
der Benefiziant den Ollendorf und Frl. Ida Kattner 
die Bronislawa fingen. wird. — In Folge des all⸗ 
gemeinen Beifalls, welchen hier die erſte Fremden⸗ 
Vorſtellung gefunden, wird dle Direktion am Sonntag, 
Nachmittags 4 Uhr, wiederum eine ſolche veranſtalten 


und iſt dafür die Operette „Die Fledermaus“ in 


usſicht genommen. 


dan Vom Elbing. Die ſchöne Ei j 
tägl. } ne Eisbahn iſt jetzt 
2 Tummelplatz unſerer Jugend. Namentlich 
Schaun en Nachmittagen ſieht man ganze 
mehrere junge Hedem 5 Geſtern unternahmen 
und Kahlberg. “ren eine Tour nach Relmannsfelde 
J 

gu aniugern des Naturheilverfahrens 
moge de nebende verbängnißvolle Fall eine 
mabnende Lehre der Vorſicht ſein über den d 
Berliner L. A. folgende Einzelhelten mittheilt: Der 
6 Wochen alte Sohn des Kaufmanns K. in der G 50 
Frankſurterſtraße erkrankte vor eiwa 14 Ta 8 
der Vater wandte ſich an einen bekannten Verüine 
Naturarzt, der ſeinen Aſſiſtenten zur Verfügung stellte 
Dieſer erkannte den Zuſtand des Kindes als gefährlich 
an und beſeitigte durch Umſchläge zunächſt einen 
ſtarken Huſten. Nun verweigerte aber der kleine 
Knabe jede Nahrung und ſtarb am 2. d. Mts. 
Jetzt ſollte der Polizei ein Todtenſchein vorgelegt 
werden, zu deſſen Ausſtellnng aber weder der Natur⸗ 
arzt noch deſſen Aſſiſtent als nicht approbirte Aerzte 


befugt waren. Als ſich nun der Vater an einen Dr. 
L. wegen des 


ohne vorausgegangene Behandlung nicht feſtzuſtellen 
ſel. Der Arzt konnte nur den Vermerk a daß 
eine Leichenöffnung erforderlich ſei. Die natürliche 
Folge war, daß die Kindesleiche am letzten Montag 


auf Anordnung d 
belegt wurde. Im Staatsonwaltihaft mit Beſchlag 


Todtenſcheines wandte, wurde er mit] J 
jeinem. Geſuche zurückgewieſen, da die Todesurſache] Sch 


Im Hinblick auf ſolche, mindeſtens 


ſehr peinliche Weiterungen dürfte es ſich empfehlen, 
daß Anhänger eines Naturheilverfahrens in bedenk⸗ 
Ri Fällen die Hilie eines approbirten Arztes an⸗ 
rufen. 

* Jenny. Das ſeitens des Bürgermeiſteramts 
Solingen erfolgte Verbot des Namens Emma hat 
ſoeben im Elſaß ein intereſſantes Seitenſtück erfahren. 
Ein Apotheker in Barr wollte ſein Töchterchen auf 
den Namen Jenny taufen laſſen. Sein Antrag wurde 
ſowohl ſeitens des Bürgermeiſteramts Barr als ſeitens 
der Kreisdirektion unter dem Hinweis abgelehnt, der 
Name Jenny ſei — ein Fremdwort. Der Zufall will 
es, daß Jenny einer der Vornamen iſt, welche die 
deutſche Kaiſerin führt. 

* Die Verletzungen der durch ein Fuhrwerk in 
der Sternſtraße übergefahrenen Sandfahrer⸗ Frau B 
aus Pangritz Colonie ſind ſo erheblich geweſen, 
daß die Frau an den Folgen derſelben geſtern im 
hieſigen Krankenſtift verſtorben iſt. 

* Ueber Einrichtung und Betrieb der 
Apotheken, ſowie eine neue Anweiſung zur amtlichen 
Beſichtigung der Apotheken, hat der Kultus miniſter 
neue Vorſchriften mit der Beſtimmung erlaſſen, daß 
vom Jahre 1894 ab die Apothekenbeſichtigungen nach 
Maßgabe der neuen Beſtimmungen ausgeführt werden. 
Die Regierungspräſidenten ſind aufgefordert, die Be⸗ 
ſtimmungen, ſoweit ſie von den bisherigen abweichen, 
zur Vermeidung von Härten unter Berückſichtigung 
der Verhältniſſe jeder einzelnen Apotheke mit ent⸗ 
ſprechender Friſtbewilligung zur Geltung zu bringen. 

* Der Entwurf eines preußiſchen Waſſer⸗ 
rechts, welches von Vertretern der preußiſchen 
Miniſterien und des Reichsjuſtizamts ausgearbeitet 


worden iſt, wird demnächſt veröffentlicht werden. Der 


Entwurf bezweckt eine einheitliche Zuſammenfaſſung 
und theilweiſe Neuordnung des geſammten Waſſerrechts 
für den ganzen preußiſchen Staat und beſteht in 
ſieben Theilen aus 300 Paragraphen. Er umfaßt 
die privatrechtliche wie öffentlich⸗ rechtliche Seite des 
Waſſerrechts. Der Entwurf enthält gegenüber dem 
beſtehenden Rechte eine Reihe wichtiger Neuerungen, 
die ſich ſowohl auf die Benutzung und die Veränderung 
der Waſſerläufe, als namentlich auf deren Unterhaltung, 
den Hochwaſſerſchutz und die Organiſation der Be⸗ 
hörden für die waſſerwirthſchaftliche Verwaltung be⸗ 
ziehen. Erſt nach Anhörung der mit der Waſſer⸗ 
wirthſchaft hauptſächlich beſaßten Behörden, Korpo⸗ 
rationen und Vereine und auf Grund der von ihnen 
zu erwartenden ſachverſtändigen Gutachten ſoll der 
„endgiltige* Entwurf ausgearbeitet werden. 

»Für die Prüfung einer feuchten Wohnung 
giebt der „Bau“ ein ſehr einfaches Mittel an. Es 
beſteht darin, daß jedes Zimmer gut verſchloſſen wird, 
nachdem man in demſelben eine ganz genau abgewogene 
Menge friſch gebrannten und fein zerſtoßenen Kalk 
aufgeſtellt hat. Erſt nach 24 Stunden wiegt man den 
Kalk wieder ab und ſtellt den Unterſchied feſt. Ber 
trägt die Gewichtzunahme mehr als ein Prozent, ſo 
ſind die Zimmer wegen der großen Feuchtigkeit der 


Luft für die Geſundheit der Menſchen nachtheilig und 


ſollten nicht bewohnt werden. Es müſſen daher Vor⸗ 
kehrungen getroffen werden, um in ſolchen Wohnungen 
den Feuchtigkeltsgehalt der Luft zu vermindern. 

* Gegen erfrorene Naſen. Eine erfrorene 
Naſe gehört zu den kleinen Leiden, die in der gegen⸗ 
wärtigen Jahreszeit dem ſchönen Geſchlecht nicht ge⸗ 
ringen Kummer bereiten, und in der That gereicht 
ſo ein bläulich⸗rothes Riechorgan einem ſonſt zarten 


rorenen Naſen noch die beſonders unangenehme 
Elgenſchaft, ihre Röthe mit Vorliebe gerade dann her⸗ 
vortreten zu laſſen, wenn fie am wenlgſten gewünſcht 
wird, nämlich im Theater, in Ball⸗ und Concertſälen, 
d. h. ſobald man ſich von der kalten Straße in wohl⸗ 
geheizte Räume begiebt und dort längere Zeit verweilt. 

nd zu dieſem Erfrieren braucht es gar nicht einmal 
ſehr ſtarker Kältegrade; ein trockner kalter Wind, 
welcher der Haut ſehr viel Wärme entzieht, gefährdet 
ſchon eine empfindliche Naſenſpitze. Wirkt nämlich 
auf die Haut längere Zeit kalte Luft ein, ſo ziehen 
ſich zunächſt die kleinen Blutgefäße zuſammen, der 
Zufluß von Blut wird abgeſperrt und die Haut wird 
blaß. Die nächſte Folge des behinderten Blutdrucks 
in den Adern iſt Auſſtauung des Blutes in den 
Venen, und daher die ins Bläuliche ſpielende Röthung 
der Haut. Zum Glück bildet ſich in den meiſten 
Fällen nach der Erſchlaffung der Gefäße Alles zur 
Norm zurück; oft aber ſind auch die Gefäße dauernd 
geſchädigt, ihre Spannung hat gelitten, fie find ſchlaffer 
geworden und bleiben etwas erweitert, und die venöſe 
Stauung tritt ſchon bei geringfügigen Wärmereizen, 
namentlich aber bei plötzlichem Uebergang von kalten 
in warme Räume, immer ſtärker hervor. Aus den 
Vorgängen wie die Röthe zu Stande kommt, ergeben 
ſich auch die Maßregeln für ihre Heilung, nämlich 
die Zurückführung der Gefäße auf ihren normalen 
Spannungspunkt. Die Mittel, die man bisher an⸗ 
gewandt, hatten meiſtens nur den Zweck, die Haut 
gegen Kälteeinwirkung abzuhärten, um die allzuleichte 
Erſchlaffung der Hautgefäße herabzumindern; ſehr 
oft blieb ihre Anwendung aber ohne Erfolg. In den 
„Therapeutiſchen Monatsheften“ empfiehlt nun Dr. 
Hugo Helbing in Nürnberg ein neues Verfahren, das 
ſich ihm berelts in einigen zwanzig Fällen bewährte, 
nämlich die Anwendung des konſtanten Stromes, in⸗ 
dem man beide Pole an den Seitenflächen der Naſe 
anlegt und einen mäßig ſtarken Strom etwa 5—10 
Minuten lang einwirken läßt. Bewegt man dabei 
die Elektroden langſam ſtreichend hin und her, um 
ſämmtliche Theile der Haut gut zu berühren und nicht 
an einer zu lange verweilen, ſo iſt die nächſte Folge 
des Elektriſirens eine ſtarke, heftige Röthung der be⸗ 
troffenen Hautpartien, die mehrere Stunden, ja Tage 
lang anhalten kann. Schon nach einigen Behandlungs⸗ 
tagen läßt die Röthe merklich nach, doch bedarf es 
bis zum völligen Verſchwinden der rothen Naſenſpitze 
nicht ſelten 10—15 und mehr Sitzungen. Iſt nun 
das Verfahren auch ſchmerzhaft? Je nach der 
Empfindlichkeit; aber erfahrungsgemäß iſt das für 
jüngere Damen und auch für Herren kein Hinderniß, 
wenn Schönheit auf dem Spiele ſteht. 

* Aufhebung eines Verbots. Das wegen der 
September erlaſſene Verbot des Uebertritts von Per⸗ 
ſonen aus Rußland über die preußiſche Grenze inner⸗ 
halb der Kreiſe Neidenburg und Ortelsburg iſt auf: 
gehoben worden. 

* Flegelei. Mehrere kleine Knaben wurden 
geſtern Nachmittag auf dem Eiſe des Elbings und in 
der Nähe der leegen Brücke von einer Anzahl frecher 
ungen beläſtigt, die es jedenfalls wieder auf einen 
littſchuhraub oder ähnliches abgeſehen hatten. Als 
ein älterer Mann zum Schutze der Kleinen herbeieilte, 
erhielt er von einem der Jungen einen wuchtigen 
Hieb über den Kopf, wodurch der Getroffene erheblich 
verletzt wurde. Der rohe Bengel wurde verhaftet 
und zur Polizei gebracht. 


Geſicht nicht zur Zlerde. Obendrein haben die er⸗ 
„Das Oſterfeft fällt in dieſem Jahre bekanntlich] f 


Einſchleppungsgeſahr der Cholera aus Rußland im 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Januar. 

Der Vorſitzende des Schwurgerichts begrüßte im 
Namen des Gerichtshofes die einberufenen Ge⸗ 
ſchworenen. a 

Der Gerichtshof iſt gebildet aus dem Vorſitzenden, 
Landgerichtsrath Rauſcher, den Beiſitzern, Gerichts⸗ 
rath Salomon und Aſſeſſor Scharmer; die Anklage 
vertritt der Erſte Staatsanwalt Herr Schütze. 

Zur Aburtheilung ſtehen auf der Tagesordnung 
2 Fälle. 

1. Fall. Der ledige, nicht vorbeſtrafte Arbeiter 
Anton Frieſe aus Pr. Königsdorf iſt ange⸗ 
klagt und geſtändig, am Morgen des 18. September 
v. J. das Scheunengebäude des Rentenbeſitzers Johann 


Meklenburg zu Pr. Königsdorf vorſätzlich angezündet 


zu haben. Da Scheune und Stall unter einem Dache 
und vom Wohnhauſe nur durch eine Brandmauer ge⸗ 
trennt waren, ſo iſt der Stall mit abgebrannt. Der 
geſchädigte Meklenburg hat an den abgebrannten Ge⸗ 
bäuden keinen Schaden gehabt, da dieſelben mit 
3000 Mk. verſichert waren, dagegen war die Ernte, 
das lebende und todte Inventarium, als Schweine, 
Wagen, Schlitten, Reinigungs⸗ und Häckſelmaſchinen, 
Sielenzeug ꝛc. nicht verſichert, der Schaden an ſolchem 
betrug etwa 5000 Mk. Als Grund für die Brand⸗ 
ſtiftung giebt der Angeklagte Rache an. Er hat in 
der Zeit dom 17. Mat bis 16. September als Tage⸗ 
löhner, jedoch ohne Papiere, bei dem Meklenburg ge⸗ 
arbeitet. Am 17. September verlangte der Angeklagte 
von ſeinem Dienſtherrn abſchlagsweiſe von ſeinem Lohn 
3 Mk. Meklenburg verweigerte ihm dieſelben und ver⸗ 
langte erſt ſeine Papiere. Der Angeklagte ging aus dem 
Dienſt, trieb ſich den Tag über in Elbing und Grunau 
herum und übernachtete bei dem dem Gehöfte ſeines bis⸗ 
herigen Dienſtherrn gegenüber wohnenden Beſitzer 
Grundmann. Morgens um 53 Uhr ſtand der Angeklagte 
auf, ging an die Scheune des Meklenburg und zündete 
dieſelbe an, ſo daß ſie ſofort in hellen Flammen ſtand. 
Grundmann hatte den ganzen Vorgang beobachtet, 
verhaftete ſofort den Frieſe und übergab ihn dem 
Amtsvorſteher. Der Angeklagte will bei Begehung 
der That ſtark angetrunken geweſen ſein. Die Ge⸗ 
ſchworenen finden den Angeklagten der vorſätzlichen 
Brandſtiftung unter Verneinung mildernder Umſtände 
für ſchuldig, worauf der Angeklagte zu 7 Jahcen 
Zuchthaus verurtheilt wird. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 10. Jan. Das Staatsminiſterlum trat 
Vormittags 11 Uhr unter dem Vorſitz des Miniſter⸗ 
präſidenten Graf Eulenburg zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen, an welcher der Reichskanzler Graf Caprivi 
tbeilnahm. Wie verlautet, ſtand die Faſſung der 
= zur Eröffnung des Landtages zur Be⸗ 
rathung. 

München, 10. Jan. In einem in der Nähe von 
Großheſſelohe ſtattgehabten Piſtolenduell wurde einer 
der Duellanten, ein Herr aus Berlin, deſſen Name 
jedoch bis zur Stunde unbekannt geblieben, ſchwer 
im Unterleib verwundet. 

Wien, 10. Jan. Der in der inneren Stadt 
etablirte bekannte Juwelier Jacob Fuchs ſtürzte ſich 
aus dem fünften Stockwerk ſeines Hauſes auf die 
Straße, wo er todt liegen blieb. — Der „N. Fr. Pr.“ 
wird aus Pochvolocziska gemeldet, daß Profeſſor 
Bergmann, welcher aus Kiew nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt iſt, verſichert hat, daß an einer Wiedergeneſung 
des Generalgouverneurs Gurko nicht gezweiſelt 
werden könne. 

Venedig, 10. Jan. Nach den heute einge⸗ 
gangenen Meldungen haben die Unruhen in Puglieſe 
eine größere Bedeutung, als offiziell zugeſtanden wird. 


Die Menge griff in Ruvo zuerſt die Kaſerne Unione] 33,50 


und das Rathhaus an und ſteckte beide in Brand. 
Dann, nachdem die einſchreitenden Carabiniers über⸗ 
wältigt, wurden die Agrarbank, das Steueramt, das 
Notariatsarchiv und die Wohnungen der Steuer⸗ 
beamten niedergebrannt. Weiter wurde das Gefäng⸗ 
niß geſtürmt und 20 Gefangenen befreit. Die Tele⸗ 
graphenleitungen wurden zerſtört, die Kaſerne der 
Carabiniers angezündet. Das inzwiſchen eingetroffene 
Militär hatte eine förmliche Schlacht zu beſtehen. 
Mehrere Tumultanten wurden getödtet, die Anführer 
verhaftet. . 

Sofia, 10. Jan. Der ehemalige Miniſterpräſident 
Radoslawow wurde von dem Fürſten in längerer 
Audienz empfangen, doch ſoll der Empfang, wie 
offizids verſichert wird, nur einen rein perſönlichen 
Charakter gehabt haben. 

Chicago, 10. Jan. Durch den Brand, welcher 
am 8. d. M. in der Ausſtellung geherrſcht hat, ſind 
Ausſtellungsgegenſtände im Werthe von annähernd 
200,000 Dollars vernichtet worden. Däniſche und 
öſterreichiſche Ausſtellungsgegenſtände wurden nicht 
zerſtört. 


Telephoniſcher Specialdienit 
d 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 11. Jauuar. Der Bundesrath 
hat in ſeiner heutigen Sitzung über folgende 
Gegenſtände berathen: Anerkennung der bel⸗ 
giſchen Prüfungszeichen für Handfeuerwaffen 
in Deutſchland, die Anträge der Ausſchüſſe 
zum Entwurf von Vorſchriften über die 
Prüfung der Nahrungsmittel⸗Chemiker ſowie 
eine Reihe von Eingaben. 

Berlin, 11. Januar. Zu den heute 
beginnenden Berathungen über die Tabak⸗ 
und Weinſtener find eine Anzahl Minifter 
der Einzelſtaaten eingetroffen, an ihrer Spitze 
der bayeriſche Finanzminiſter von Riedel, 
dem in erſter Linie die Vertretung der Vor⸗ 
lage zufallen wird. 

Wien, 11. Januar. Laut einer zuver⸗ 
läſſigen Meldung aus Petersburg wurden 
die Generalſtabschefs der Gouvernements 
Warſchau, Wilna und Kiew nach Petersburg 
berufen. Die Neujahrsrede des Zaren ſoll 
äußerſt friedlichen Inhalts ſein. 

Rom, 11. Januar. Nach Depeſchen aus 
Palermo verſuchte die franzöſiſche Dampf⸗ 
Schaluppe geſtern Nacht während des 


zu landen. Die Schaluppe wurde aber von 
den wachſamen Finanzſoldaten an der Lan⸗ 
dung verhindert. Dagegen erhielten die 


Sturmes am Cap Paſſero eine Pulverſendung 


Aufſtändiſchen in Sizilien aus Barta einige 
Zentner Dynamit, welche Sendung angeblich! 


mit Vorwiſſen der franzöſiſchen Behörden 
erfolgt ſein fol. In einer Bucht wurden 
franzöſiſche Torpedoboote bei topographiſchen 
und hydrographiſchen Aufnahmen überraſcht. 

New⸗ Mork, 11. Januar. Aus Braſi⸗ 
lien wird gemeldet, daß wegen des monar⸗ 
chiſchen Mauifeſtes zahlreiche Offiziere und 
Soldaten des Admirals Saldanha deſertirt 


ſeien. — Aus Santjago wird gemeldet, daß 


die Balmacediſten den Verſuch einer Revo⸗ 
lution gemacht haben, indem fie ſich der 
Artillerie Santjagos bemächtigen wollten. 
12 Perſonen wurden verhaftet. 


—— 
Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 11. Januar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Borſe: Schwach. Cours voin 


10. 1.] 11.1. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 96,50 
3½ pCt. We Peru 15 efe 96 80 96,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 97.70 97,70 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 995,90 95,75 
Ruſſiſche Banknoten 218.25 217,95 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,10 163,95 
Deutſche Reichsanleighn e 107,25 107 20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,30 107,30 
Set. . —8ʃ 82 82,00 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brisritäten 


Brodukten-⸗Börſe. 


Dae ene er 10.1. 11.11. 
Januar tee 0 145,50 145,00 
Mai 150,70 | 154,00 
Roggen Januar 127,00 126,50 
Mai 122,00 121,70 
Tendenz: matt. 
Petroleum loo 19,80 19,8) 
Mae rr „ .a.a ru 5 46,90 46,50 
rr 47,00 46,60 
Spiritus Januar . . 2»: 2 2. 37,60 37,10 
a e 11. Januar, 1 uhr 5 Min. Mittags 
RN on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mebl- u. eee 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingenti rt. 51,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. 31,50 „ „ 
Danzig, 10. Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-⸗Gew.): feſt. Ak 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weis 135—137 
Z, 134 
Tranſit 5 1 6 7 und weiß 120 
u Ran 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 144,50 
Tranſit 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
F i 112—113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
ermin April⸗Mai n 120,00 
Tranſit een lr n 89; 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 113 
Gerſte: große (660 — 700 gg) 130 
ie (625-7860 3 115 
afer, anti 1 Mb 135 
rbſen, inländiſche „ 150 
Er ee ea 90 
Rübien, inlandtjche , ini © | 208 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſchwach. 12,10 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 10. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
con'ıngentirt 50 50 Gd., —,— bez pro Januar 
30,25 Gd., kurze Lieferung —,— Gd., pro Januar⸗ 
März 30,25 Gd. 

Stettin, 10. Januar. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 32,00, pro Januar 31,80, pro April - Mai 


7 . 


Zudermarft. 
Magdeburg, 10. Januar. K 


uder exkl. bon 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,40. 


Kornzucker exkl. 


von 88 pCt. Rendement 12,20, neue 12,65. 3 
— Ge⸗ 
mit Faß 


exkl. von 75 pC. Rendemen 10,10. 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. 


wa 
a 1700 1 
—,— Matt. 


Cheviot oder Burfin für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 5.75, 
Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 7.75, 
je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An⸗ 
zug, verſenden direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik -Dépöt. 
Muſter franco ins Haus. 
Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkelt des 
Brennmatertalverbrauch s, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Sl 


. 7 
‚Stadt-Iheater. ee 
1 


Freitag, den 12. Januar 1894: 


Bench len. Calliano. 
Bons haben Gültigkeit. 
Einmalige Aufführung von: 


Der Vettelludenk. 


Operette von Millöder. 
Sonntag, Nachmittag 4 Uhr: 
gene- Barf 


9... 
Die Fledermaus. 


Sonnabend, den 13. d. M., Morgens] Rud. Sausse, Alter Markt 49, 


1 S. — Kaufmann Friedrich Schamp 


Johann Hauſer⸗Skompe, 65 J. — Kfm. 


wird durch Jssleib's 
Katarrhpaſtillen 
in kurzer Zeit radical 
beſeitigt. 


Kirchliche Anzeigen. u Jeder 
Synagogen⸗Gemeinde. as me iin 


Gottesdienſt: 
Freitag, den 12. d. M. 4 Uhr Nachm. Beutel 35 Pfg. in Elbin 


bei 


9 Abr. J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44. 
Elb inger Stand esamt. Neuerdings 
Vom 11. Januar 1894. erſcheint 


Geburten: Arbeiter Auguſt Gehr⸗ 
mann 1 T. — Arbeiter Albert Lotties 


ohne 


N 3 


1 S. — Schuhmacher Emil Paninke 
1 S. — Kutſcher Friedrich Behr 1 T. 
Sterbefälle: Arbeiter Carl Jani⸗ 
ſchewski 1 T. todtgeb. — Arbeiter 
Richard Petri S. 1 J. — Waſſermüller⸗ 
frau Anna Hein, geb. Klein, 74 J. — 
Eiſendreher Samuel Winter 25 J. — 
Rentierfrau Wilhelmine Pflug, geb. 
Kutſchki, 63 J. — Arbeiterfrau Hen⸗ 
riette Bewernick, geb. Dehnert, aus 
Pangritz Colonie 49 J. b 


Erhöhung in 


jährlich 24 reich 


iNuftrirten Nummern 


Seiten, nebit_12 grohken far⸗ 


Bigen moden⸗ Panoramen mit 
gegen 109 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern. 


Dierteljährlich 1.25 9f.= 75 ir. 
u beziehen durch alle Buchhandlungen 
855 Doftanftalten (PoikZeitungs-Katalog: 
Nr. 4252). Probe-fummern in den Buche 


handlungen — — auch bei den 
Auswärtige Berlin W. 38. — wien I, Operng. 3. 
r n Gegründet 1865. 
erlobt: Frl. Jenny Erwin mit 


Herrn Rektor Frindte⸗Oſterode. 
Geboren: Herrn Oberlehrer Dr. 
Schirmacher⸗Königsberg 1 T. 
Geſtorben: Rentier Gottlieb Jon⸗ 
kuhn⸗Marienburg, 72 J. — Beſitzer 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 
zumeiſt v. 


Neue Gänſefedern, gaze. 


weißen Gänſen ſtammend, ganz vorzüg⸗ 


Johannes Dargel⸗Wormditt. — Kfm. 
Friedrich Büttner⸗Schulitz, 72. J. 
Oberförſter a. D. Albr. Wünſchmann⸗ 
Königsberg. Lehrerfrau Amalie 
Strohſchein, geb. Kinski⸗Guttau, 67 J. 


Für die reichen Blumenſpenden, 
Ir der innigen Theilnahme bei dem 
egräbniſſe unſerer lieben Mutter, 
Schwieger⸗, Groß⸗ und Urgroßmutter, 
der Frau Wittwe Pauls 1 — hier⸗ 
mit ihren tiefgefühlten Dank 
Oberkerbswalde, 11. Januar 1894. 
ö Die Hinterbliebenen. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 13. Jannar er., 


Poſten abzulaſſen. i 
von der Gans kommen, mit allen Daunen 
a Pfund 1,50 ME, ausgeſuchte Waare, 


liche, daunenreiche Waare, habe größere 2 
Preiſe: So wie ſie 


alſo nur kleine Federn und Daunen, & 


= Ziehung bestimmt 16. Januar und folgende Tage: 
et Hauptgewinne: 
2 75,000, 30,000, 15,000 Mark baar. 


Originalloose à Mark 3,00. Porto und Liste 30 Pfg. 
½% Antheil 1,50 Mk., '/, 1,00 Mk., % 15,00 Mk., 10% 9,00 Mk. 


Georg Joseph, Berlin C. 


Grünstrasse 2. 
Dukatenmann. E rr 


ö 


N 
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Telegr.- 
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r 


Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 
Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 850 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt, 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
J besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerek'sehe Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert. 
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
i Stollwerck’:che Ghocoladen und Cacao’s sind in allen 
J Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder Kennt- 
lichen Geschäften vorräthia. 


Br Gun Zi 5 N S FREE ZRZEN N 
EEE * * FR 2 eee 2 N 8 Wr, 8 N. de de ; 


Abends 8 Uhr: 
Verſammlung. WE 


Monatsbericht. Bibliothekarwahl. 


Pfund 2 Mk. Aus meinen Federn ſind 
die etwas ſchmudeligen Bauchfedern, 
welche ſich vorzüglich zu Leutebetten 
eignen, ausgeleſen und koſtet von letzteren 
das Pfund 60—80 Pfg. Was nicht 


Sonnabend, den 10. Februar er.: 


Maskenball. 


Der Vorſtand. 


Die Mitglieder des Vereins zur 
Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
0 gefangene im Elbinger reife und 

lle, welche in der Stadt und im Land⸗ 
kreiſe für denſelben ſich intereſſiren, 
werden zur 


Generalperſammlung 


auf Mittwoch, den 17. Januar er., 


Nachmittags 3 Uhr, 
in den Saal der Herren Stadt⸗ 
verordneten, Alter Markt 11, hier⸗ 
durch eingeladen. 
Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Rechnungslegung pro 1892. 
Vorſtandswahl. 


Der Vorſtand. 
J. A. 
Setzke, Lehrer. 


Bekanntmachung. 


Behufs Beſchlußfaſſung über Ab⸗ 
tretung einer dem Gemeindegut der 
Neuſtadt gehörenden, an der Schlacht⸗ 
haus⸗Straße gelegenen Parzelle an die 
Stadtgemeinde Elbing haben wir einen 
Termin auf | 
Sonnabend, den 13. Januar er., 


/ Vormittags 11 Uhr, 

in dem früheren Sitzungsſaale der 
Stadtverordneten, Alter Markt Nr. 
11, 1 Treppe hoch, anberaumt, zu welchem 
wir die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Corporation des Gemeindeguts 
der Ren adt mit dem Bemerken ein⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden als dem 


Majoritäts⸗Beſchluſſe der Erſchienenen]! 


beiſtimmend werden erachtet werden. 
Elbing, den 3. Januar 1894. 


ee m 
. q. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
7 igsbers i. Pr. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
: Bromberg 1880, — . 
empfiehlt ihre anerkannt vorzuglichen 
Instrumente. Uuerreicht in Stimm 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tkeilzahlungen 
Umtausch gestattet. —— _ 


— 
IUlustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Suche von ſogleich 
eine Erzieherin 8 
f »[.) für 1 Mä 10 J. 
Cane, Hetzer, Bienen. 


Hol zpantoffeln 


gefällt, nehme, wenn frankirt, zurück. 
Krohn, Lehrer, 
Neu⸗Ri derbruch). 


l 
Statuten, 
Moitgliedsharten, 
Dipfome. 

groge, 
Eintrittskarten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 

von 


E. Gaara, 
Elbing. 


„ Rasirmesser ie 
5 Jahre Garantie 
per Stuck 3: 1 3 N 
Etuis, hochfein r. Stück 5 
Streichriemen, do pel „ 2.50 IE 
Was nicht getällt, nehmen sofort 
retour. Pracht-Catalog 
simmtlich. Messerwaaren,Scheeren 
u. Waffen vers, gratis. Durch A. 
Fabrikat. ½ billiger wie überall. 
[Man kaufe nur direkt 11! 


F Gicht⸗ und Rheumatismuskrauken 8 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 
rühmlichſt bekannte 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


— — — —ẽ—h — U nn 


haben in den meiſten Apotheken. Man 
TON 
N 


24 


— 


ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor⸗ 
züglicher Ausführung 

Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 
Pantinenfabrik zu Pr. Holland. 


ir 


* 
Neu! um Neu! 
— N 9 — 
Rh 4 Apotheker Senff's 
„ Heilungs-Kräuterhonig-Balsam) = 
8 ½ Fl. 3,50 M, ½ Fl. 1,75 Mk., J. Fl. 1,00 Mk. 251 
Heilungs-Kräuter-Pastillen | "32 
a Schachtel 1 Mk. und 2 Mk. er 
AR von ersten geprüften Chemikern untersucht 
. und unbedingt als heilsam anerkannt!! 
Gegen sämmtliche Halsleiden: ws 
als Bronchitis, Husten. 8 i e 
ene Denk n ee Leiden. 
r si . u 
General-Depot In der Königl.priv. Apotheke „Zum rothen Adler 
Berlin, C., Rossstrasse 26. 
——_ Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. 
Mshlreiche Atteste — ee Man beachte Firma 
N 72 
Reelle Beiienung Garanfirt Bingeschossene 
an! Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. 9 mm 9 Mk. Teschin- 
Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk. 
2 — Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
1 büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 


Ba prima Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 
ohne Geräusch 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central- 
Hülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. 


Packung umsonst. 
Umtausch kostenlos. 


Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 
Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 
übernehme ich volle Garantie. 

Deutſche Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, 


Waffenfabrik Georg Knaak, Bern S. W. 12, Friedrich-Strasse 213. 


nur 


1 Mark 75 Pf. 


per neue Jahrgang der „Gartenlaube“ beginut im Januar, 7 SM 0 
0 
T. Ganghofer: Die Martinsklaufe. 
Marie Bernhard: Die Perle. 
W. Heimburg: Am fremde Schuld. 
E. Wichert: Die verlorene Tochter. 
St. Reyſer: Sturm im Waſſerglaſe. 
D. Arnold: Ein Lieutenantsſtreich. 
lan abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen-Aummern bei allen 


Uuchhandlungen und Pofämtern für 1 Mark 75 Pfennig vierteljährlich. 
Probe-Uummern Tendef auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 
— — . TFT 


18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe Streu den Pögeln Futter! 


Erzählungen und Romane von 


je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Beftelluigen 


„Alpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund 


werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Zur Anfertigung 


von 


„eee 

erth⸗Taxen 

und Gutachten 
empfiehlt ſich 


A. Herrmann, 
Maurermeiſter 
und gerichtlicher Sachverſtändiger. 


F —— —. ——ę 


Akelier für künſtl. Zähne 
ö Specialitat: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20 21. 
B —— 


Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
93 189394, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Eine tüchtige Wirthin 


für Küche und Kälberaufzucht geſucht. 

Abſchriften von Zeugniſſen erbeten und 
werden dieſelben nicht zurückgeſandt. 

Schettler, 

Gnts⸗ und Ziegeleibeſitzer, 
Lasdehnen p. Pillkallen. 

Zum ſofortigen Antritt ſuche ich 

einen unverheir., tüchtigen, durchaus 


ſelbſtſtändigen Inſpektor, 


einen unverheir. Forſtbeamten, 
welcher zur ſelbſtſtändigen Führung der 
Gutsvorſtandsſchreiberei befähigt 
ſein muß. Sofort. Bewerbungen mit 
Zeugnißabſchriften, Lebenslauf und An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche ſehe entgegen. 
Rittergutsbeſitzer Knack, 
Gr. Peterkan bei Neinwaſſer Pomm. 


Eine ungeprüfte 
ebangel. Lehrerin 


an ländl. Verhältn. gewöhnt, für zwei 
Kinder (Kn. u. M.) im Alter von 9 u. 
8 J., zum 15. Januar geſucht. Gehalt 
150— 200 Mark. Zeugniſſe erwünſcht. 
Hartwig, Schönwalde 
bei Schönau, Kreis Schlochau. 


Futterſtroh. 
ſowie Häckſel 


zu haben bei R. Tuchel, 
Neukrügerskampe. 


Der Laden Waſſerſtr. Nr. 20 
nebſt Wohnung, Küche, Kammer und 
Bodenraum iſt vom 1. April d. J. zu 
vermiethen. Näheres bei 

J. Staesz, Waſſerſtr. Nr. 19. 


Reiferbahnſtraße 19 


iſt von gleich oder 1. April zu vermiethen: 
eine Wohnung von 2 Zimmern, 
Küche, Zubehör und Garteneintritt; 
eine Wohnung von Stube, Kammer, 
Küche, 2 Treppen. 


Eine Wohnung, 
2 Zimmer, Küche, Kammer und großen 
Bodenraum, iſt von ſofort oder ſpäter 
zu vermiethen Waſſerſtr. Nr. 19. 


Wohnungen, 2 à 2 Zimmer, 1 
& 1 Zimmer mit viel. Zub, Waſſerleit. 
u. Garteneintr. zu verm. Danzigerſtr. 5/6. 


Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


. a 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 

ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
e Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; : Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Ver” Unſere verehrten Leſer 
verweiſen wir beſonders auf 
den der heutigen Nummer beiliegenden 
Proſpekt über das Heilverfahren 
des Herrn Franz Otto aus 


Berlin, Winterfeldt⸗Straße 25. 


raſch 


muthig fein. 


Der 


Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
„ ä 


— — 


— 


Nr. 9. 


Elbing, den 12. Jauuar. 


1894 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 
13) 


Nachdruck verboten. 
„Cecile änderte in dem gemietheten Häuschen 
ic ihre Totlette. Sie zog ein einfacher, 
warzes Wollkleid an, ſtrich ſich die Haare 
auß dem Geſichte und verbarg ſie unter einer 
matronenartigen, weißen Haube, dann nahm ſie 
einen langen, ſchwarzen Kragen über die Schul⸗ 
, ſteckte das Zeugniß Etoiles zu ſich und ſchlüpfte 
raſch aus einem Hinterthürchen des Gartens 
hinaus. Eine Viertelſtunde ſpäter zog ſie die 
Klingel an der Simon'ſchen Anſtalt. 
„Kann ich den Herrn Direktor ſprechen?“ 
fragte fie, 
„Was wollen Sie?“ fuhr fie der Haus⸗ 
meiſter unwirſch an. 
„Meine Dienſte anbieten.“ 


Er betrachtete ſie mit kritiſchen Blicken von 


Bln in ‚unten, jo daß der Unmille ihr das 
e * 
nichts ge Wangen trieb, und ſagte: „Habe 


bört, e 
braucht, aber daß man eine neue Wärterin 


melden.“ 


Sie ſollen kommen“ rief er ihr kur 
= . ‚ z nach⸗ 
Ton „dort über eine Stiege links die erſte 


Das Herz pochte ihr ungeſtüm, als fie leiſe 
anklopfte. Auf ein bar er! Herein di: fie 
über die Schwelle. Sie war fo verlegen, daß 
ſie ſich kaum die Augen aufzuſchlagen getraute. 

„Eine Wärterin ?“ fragte der Herr. 

Sie blickte ihn an und ſprach „Ja“. 

„Wer hat Sie geſchickt?“ 

K 

„Wie kommen Sie auf den Einfall, ſich in 
meinem Hauſe eine Stelle zu Gen l 

Cecile erkannte die Gefahr, jetzt mußte ſie 

„Mein Herr“, ſprach ſie ohne 

. 3 ſah — 5 125 auf ſie jorſchend ge⸗ 
etes Auge, „ n eine gute 

kann mich ausweiſen.“ er A 

„Haben Sie Kranke, wie ſich ſolche in 
meiner Anſtalt befinden, ſchon bedient?“ 


ich kann es ja dem Herrn Direktor 


„ „Bisher noch nicht, aber ich möchte mich 


„en auch darin verſu chen, deshalb lam ich hier⸗ 

ver Herr Direktor. Sie werden bald ſehen, 

knn Sie ſich auf meine Tüchtigkeit verlaſſen 
en.“ 


„Hm“, machte der Direktor und beſichtigte 


einige Sekunden die wohlgepflegten Nägel feiner 
ſchönen ſchlanken Hand. „Geben Sie mir Ihre 
Zeugniſſe.“ 

Cecile reichte ſie ihm hin. 

„Das ſind lauter klingende Namen von 
Profeſſoren und Doktoren, aber von Privaten 
leſe ich nichts. Können Sie ſich nicht beſſer 
ausweiſen?“ 

„Wenn Sie noch andere Zeugniſſe wünſchen, 
müßte ich mir da, wo ich diente, noch welche 
holen,“ erwiderte ſie unerſchrocken. 

„Was verlangen Sie für ein Salair?“ fragte 
der Direktor. 

„Das überlaſſe ich ganz Ihnen.“ 

„Da ich Ihre Leiſtungsfähigkeit noch nicht 
kenne — es muß eben erſt ein Verſuch gemacht 
werden — ſo genügen zwanzig Francs die 
Woche.“ 

Sie ſtimmte zu. 

„Wann können Sie eintreten?“ 

„Wenn Sie es wünſchen, heute Abend.“ 

„Sollten Sie untauglich ſein, werden Sie 
in acht Tagen wieder entlaſſen.“ 

„Gut, mein Herr.“ 

Sie verließ die Anſtalt und kehrte bei dem 
Hinterthürchen des Gartens wieder in ihr ges 
miethetes Haus zurück, wo ſie ihre alten Kleider 
anzog und dann in einem Omnibus nach Parts 
fuhr. Dort laufte fie die nötbigſte, einfache 
Wäſche, ließ alles zuſammenpacken und in die 
Anſtalt Simon ſchicken. 

Endlich, endlich alſo dem Ziele nahe! unter 
einem Dache mit ihm! — Sie konnte vor Auf⸗ 
regung keine Sekunde ruhig ſein, wie würde ſie 
ihn finden? Denn daß er noch lebe, daran 
zweifelte ſie nicht. 7 

Am Abend ließ ſie Madame Neige ſagen, 
daß ſie wieder verreiſe und vor einigen Wochen 
kaum zu erwarten ſei. Als dieſer Entſchluß 
bekannt wurde, ſchüttelten alle die Köpfe. Es 
muß nicht richtig ſein bei unſerer Komteſſe; 
was ſie nur immer ſo allein in der Welt her⸗ 
um fährt, ohne Jungfer ohne Diener! Und 
niemand weiß, wohin. 

„Sie ſucht den Vetter,“ meinte der alte im 
Dienſte ergraute Kammerdiener, „ich habe 
gehört, er iſt gegenwärtig in Deutſchland.“ 

„Das glaube ich nicht,“ ſagte Frau Neige, 
„nimmer reift unſere Komteſſe ihrem Vetter 
nach, ſie hat ihn ja nie ſo recht gerne gehabt.“ 

„Was für einen Zweck hätte ſie aber denn 
ſonſt ?“ fragte Monſieur Granville. 


„Ich glaube eher, fie hat ſich verlobt, fie 
gebt wallfahrten nach Lourdes, oder ſie zieht 
ſich in ein Kloſter zurück.“ 

Abends ließ Cecile eine Droſchke holen, 
nahm ihren Handkoffer mit hinein und gab Befehl, 
nach dem Oſtbahnhof zu fahren. Dort ftieg 
ſie in eine andere Droſchke und fuhr nach Neuilly. 
Sie wurde in ein kleines, weißgetünchtes Zim⸗ 
mer mit zwei Betten geführt. 

„Ich ſchlafe bei Ihnen“, ſagte eine hübſche, 
große Blondine, „ich heiße Julie und bin hier 
Nr. 6“, lächelte ſie. „Ich werde Sie in Ihrem 
Dienſte unterweiſen. Wie heißen Sie?“ 

„Marie Frederik“, erwiderte Cecile und 
reichte freundlich ihre Hand dem blonden 
Mädchen. 

„Jetzt gehen wir zum Eſſen und dann 
machen wir die Runde. Sie werden bier für 
gewöhnlich Nr. 7 heißen, dies wird Ihnen 
en vorkommen, allein Herr Simon wünſcht 
es ſo.“ 

Cecile trat mit ihrer Zimmergenoſſin in ein 
ſaalähnliches Gemach, in dem ſchon einige Wär⸗ 
rinnen geſpeift hatten. Die noch um den Tiſch 
Sitzenden ſahen ſie kaum an, ſondern aßen fort. 

„Du haſt ſchon wieder eine Neue?“ fragte 
eine ältere Frau mit ſtrengem Geſicht, „haſt 
Du ſie ſchon unterwieſen und in die Haus⸗ 
ordnung eingeweiht?“ 

„Ich habe damit ſchon angefangen, die 
Praxis iſt eben die Hauptſache, wie Sie wiſſen, 
Madame Tourbelle“. 

„Wie heißen Sie?“ fragte in herriſchem 
Tone Madame Tourbelle. 

„Marie Frederik“. 

„Laſſen Sie ſich ſagen, das erſte Geſetz im 
Hauſe iſt Gehorſam und Schweigen. Was Sie 
auch ſehen und hören, es geht Sie nichts 
weiter an“. ö 

Cecile nickte mit dem Kopfe und ſetzte ſich 
an den Tiſch, aber ſie konnte nichts hinunter 
bringen, ſo viel Mühe ſie ſich auch gab, damit 
ihre Appetitloſigkeit nicht auffalle. Nach dem 
Abendeſſen verließ ſie mit Julie den Speiſeſaal 
und bei einem Hinterthor das Haus. Jetzt 
erſt gewahrte ſie ein zweites Gebäude, das ſehr 
düſter und unheimlich ausſah. Es war ein 
ſchmuckloſer, länglicher Bau, deſſen Fenſter mit 
ſtarken, eiſernen Gittern verſehen waren, ſo 
daß es einem Gefängniß ähnlich ſah. 

„Da wohnen unſere Kranken,“ 
Julie, „ich habe nur drei zu beſorgen, das heißt, 
ich wechſele mit noch einer Wärterin ab. Den 
Nachtdienſt haben Sie jetzt noch nicht, Sie 
werden ihn erſt in einem halben Jahre an⸗ 
treten, wenn Sie ſo lange bleiben.“ N 

Das Innere des Gebäudes glich dem Aeußeren, 
alles war düſter und ſchmucklos, dichte Teppiche 
bedeckten die langen, ſchmalen Gänge, die rechts 
und links wattirte Doppelthüren hatten, damit 
kein Geräuſch herausdringe. 

„Hier find die weiblichen Kranken,“ erklärte 
Julie, „ich babe zwei junge Mädchen und eine 
ältere Frau. Es ſind nur vornehme, reiche 


erklärte 


zu Herzen. 


Herrſchaften da, andere Kranken nimmt Herr 
Simon nicht auf; ſehen Sis, hier iſt ſchon unſer 
Reich.“ Sie öffnete die Thür, und Cecile be⸗ 
trat mit ihr ein elegantes und bequem einge⸗ 
richtetes Gemach. Ein junges. ungefähr vier⸗ 
undzwanzig Jahre altes Mädchen ſaß am ver⸗ 
gitterten Fenſter. Julie fragte: „Wie geht es, 
Fräulein?“ 

Die Dame blickte ſie ſtreng an und gab 
keine Antwort. 

„Königliche Hoheit, haben Ste noch Wünſche?“ 

Jetzt flog ein Lächeln der Befriedigung über 
das Geſicht der Irren, ſie erhob ſich und 
reichte Cecile die Hand zum Kuſſe. 

„Thun Sie es nicht,“ flüſterte, Julie, „ſonſt 
läßt ſie Sie nicht mehr fort.“ 

Die Kranke ſeufzte ſchwer auf und lleß ſich 
wieder auf den Stuhl finken. Julie ordnete 
das Bett, verrichtete noch einige Dienſte und 
verließ mit Cecile das Zimmer. 

„Es iſt die Tochter eines Grafen. Sie ver⸗ 
ſtehen, niemand darf ihren Namen wiſſen; denn 
eine Wahnſinnige in der Familie zu haben iR 
eine Schande. Der Direktor meint übrigens, 
es wäre noch Hoffnung ſie zu heilen.“ 

„Wie lange find Sie ſchon da?“ fragte 
Cecele. . 

„Vier Jahre.“ 

Wie gerne hätte Cecile nach Abensberg 
gefragt, und wie hart kam ihr das Schweigen an. 


„Hier Nummero 19“, fuhr Julie fort, 
„wieder ein junges Mädchen — Blutleere 
behaupten die Herren Aerzte. Sie will 


allen Mäuſenz der Welt zu trinken geben und 
ſchüttet jedes Getränk auf den Bo den. Sie iſt 
fehr zärtlich und verliebt, die Tochter eines 
Millionärs.“ e 

Ceclle kamen die Thränen, als ſie das todt⸗ 
blaſſe, kaum zwanzigjährige Mädchen ſah. 


„Ach!“ ſeufzte dieſes, „ich habe ihn jo ge⸗ 
liebt — ſo ſehr geliebt! Bringen Sie mir 
endlich Nachricht, wo er iſt, warum er nicht 
kommt?“ 

„Sie hält jeden Arzt für ihren Geliebten,“ 
lachte Julie, „und da Nummero 20, eine ältere 
Frau, Mutter mehrerer Kinder, die noch ſämmt⸗ 
lich geſund ſind, aber da iſt die Krankheit ein 
Erbſtück in der Famille.“ 

„Wiſſen Sie den Namen?“ 


„Gott bewahre, aber meiſtens die Verhält⸗ 
niſſe meiner Pfleglinge. So, nun habe ich Sie 
bei unſern Kranken eingeführt, die wir mit⸗ 
ſammen beſorgen müſſen. Wir haben ſie zu 
bedienen, zu pflegen und ſogar die Zimmer zu 
reinigen, was meines Erachtens uns nicht ges 
bührt; allein, was will man machen, es iſt ein⸗ 
mal ſo Befehl.“ 

Der Dienſt war anſtrengend und beſonders 
für Cecile ſehr beſchwerlich, 
Stöhnen, Jammern der Kranken ging ihr tief 
Sie litt Seelen⸗ und Körper⸗ 
qualen; denn Julie fand gar bald, wie ſanft 
gar bald, wie ſanſt und geduldig die neue 


das Schreien, 


zu ür war, und benützte deren Gefälligkeit 
77 Zwecken. 

Die con nach einer Woche begriff Ceclle ihren 

9 vollſtändig, doch nicht die geringſte Spur 

können densberg hatte ſie bis jetzt entdecken 


Einmal fragte ſie: „Sind nur Inländer 
win rn HE 5 
„Natürli 
Direktor 42 Ausländer nimmt der Herr 
Un Ende vergeude ich hier meine Zeit vers 
geblich, dachte ſich Ceclle, wenn ich nur alle 
ranken ſehen dürfte, aber ſo oft ſie auch in 
en Hof oder Garten ſah, es waren nur Frauen 
und Mädchen unten. 
"Sind denn keine Männer hier?“ fragte fie. 
W beweg. kaum acht, warum fragen Sie? 
leber 2 en — männliche Kranke 
elte Julie. 
der u es nicht, dachte fie ſich am Ende 
einen 8 oche. Jeden Monat hatte ſie 
Tage ging z Tag für ſich, Am erſten ſolchen 
um und x fie in ihr gemiethetes Haus, zog ſich 
Plötzlich i in einer Droſchke nach Paris. 
dem Rutſchers ſie einen leiſen Ruf aus, de abl 
und lief er zu halten, ſprang aus dem Wagen 
auf einen Herrn zu. 
* SR dean: 
— gnädi fin.“ i 
vo gſte Gräfin,“ rief dieſer, ſich tie 
r der erregten ee ee f 
Ich 10 Sie mich belogen, Jean?“ 
ſagte sch ſchwöre, daß ich Ihnen die Wahrheit 


„Komm 
Zonen ana Ste mit mir, Jean, ich will 
ihm, daß ſie erzählen.“ Und Cecile bekannte 


noch nichts von — Anſtalt diene und immer 
„Laſſen Sie minsberg gehört habe. 

und bog mit ihr n nachſinnen“, ſagte Jean 

den ſie langſam durchſcheln Tuileriengarten ein, 
„Sie erzählten mit ten. . 

Wärterin 7“ don einer jungen 
„Ja, meine Zimmerge 
„Dieſe een 5 

Ste mich die 

werden fehen, 


Julie“. 
arbe Hefe 

Sache in die Hand > ll = 
daß ich es herausbringe“ “ 


(Fortſetzung folgt.) 


zu aunnigfaltiges, 
U er gefahrun 
befanden ſich Lene die tan Br 
grad⸗Semliner Lo aldampfers. Das 8 15 
chiff „Panczowa“ fuhr am 3. RAR 
mäßigem Eisgange auf der Donau n 
Semlin mit einer ſtattlichen Anzahl Rail mn 
Alt um 10 Uhr Vormittags nach Belgrad. 
uf der Fahrt wurde das Schiff von Br 
{ ftigen 4 Schneeſturm überraſcht, der eine 
olche Kälte mit ſich brachte, daß das Schiff 
mitten im Strom einfror und trotz aller An⸗ 
engungen nicht von der Stelle kommen 


konnte. Unter den Paſſagieren entſtand eine 
fürchterliche Panik, viele wollten über die 
ee Eisdecke ans Land gehen, was 
aber abſolut nicht durchführbar war. Die 
Hilfe, welche man dem Schiffe von Land 
aus bringen wollte, erwies ſich als vergeblich 
und ſo blieb den Paſſagieren nichts anderes 
übrig, als im Schiffe zu bleiben. Dort 
wurde die Situation indeſſen ſehr gefahr⸗ 
drohend. Es ſtellte ſich ein ſchrecklicher Eis⸗ 
gang ein, der die Eisblöcke in ziemlicher Höhe 
zu beiden Seiten des Schiffes aufthürmte. 
Zu allem Unglück ging nun auch noch der 
Proviant und das Heizmaterial aus, ſo daß 
ſich den Paſſagieren und der Beſatzung des 
Schiffes eine Zukunft eröffnete, die nicht 
weniger als roſig zu werden verſprach. 
Nachdem man zwei Tage und eine Nacht 
mitlen im Strom zugebracht hatte, konnte 
man endlich, nachdem ſie die Eisdecke halb⸗ 
wegs als ſicher erwieſen, an das Verlaſſen 
des Schiffes denken und den gefährlichen 
Gang über die Eisdecke wagen. Nach einer 
mühevollen und äußerſt gefährlichen Wanderung 
kam man ſchließlich glücklich ans Land. 

— Der Bart des Cardinals La⸗ 
vigerie. Als der Cardinal Lavigerie an 
den Biſchofſitz nach Algier berufen wurde, 
bemerkte er mit Mißfallen, daß ſämmtliche 
Geiſtliche ſeiner Diözeſe mit langen Patriar⸗ 
chenbärten geziert waren, und ſprach ſich beim 
Empfang ſeines Clerus mißliebig darüber 
aus. Bei den Pfarrern herrſchte darob große 
Erregung. Einer von ihnen jedoch, der all⸗ 
gemein beliebte Superior des Seminars in 
Algier, Pater Girard, der von allen den 
längſten Bart beſaß, rieth ſeinen Collegen, 
den Barbier nur nicht vorſchnell zu beſtellen; 
er werde die Meinung des Cardinals ſchon 
zu ändern wiſſen. Am Tage nach der Ein⸗ 
ſetzung des Cardinals begleitete Pater Girard 
denſelben auf ſeiner erſten Amtsreiſe. Als 
ſie in ein Dorf kamen, wo ausſchließlich ein⸗ 
geborene Afrikaner wohnten, kamen die 
Stammälteſten, die den Superior des Se⸗ 
minars ſchon lange kannten, herbei, um dem 
Kirchenfürſten ihre Reverenz zu bezeugen. 
Dann betrachteten ſie mit unverhohlener 
Ueberraſchung und ſtummer Ironie in ihren 
Blicken das friſchraſirte Geſicht des Erzbiſchofs 
und es entſpann ſich unter ihnen eine von 
Geſten des Erſtaunens begleitete Unterhaltung. 
„Was reden ſie?“ fragte der Cardinal Lavi⸗ 
gerie. — „Ach,“ antwortete Pater Girard, 
indem er Verlegenheit heuchelte, „das ſind 
große Kinder; Sie dürfen keinen Werth auf 
ihr Geſchwätz legen.“ — „Aber ſagen Sie 
es doch, ich möchte es wiſſen.“ — „Nun,“ 


erwiderte Girard, „fie können nicht begreifen, 
daß ein Mann ſich raſirt; fie halten Sie da⸗ 
her für eine Frau und finden Sie ſehr 
ſchön!“ — Es braucht nicht erwähnt zu 
werden, daß der neue Erzbiſchof von Algier 
ſeinen Seelſorgern von jener Zeit ab erlaubte, 
ſich den Bart ſtehen zu laſſen; ja, die Herren 
Curati bemerkten mit Vergnügen, daß ihr 
Oberhirte ſelbſt ſich den ſchönen Bart wachſen 
ließ, der bald in ganz Nordafrika eine große 
Popularität erlangte. 

— Folgendes Kurioſum wird aus 
Breslau berichtet: Der Handlungsgehilfe 
Benno B. erhielt am 23. Dezember v. J. 
folgende gerichtliche Vorladung: „In der 
Strafſache gegen den Nachtwachtmann Franz 
Schwon hier und Genoſſen wegen Meineides 
werden Sie zu Ihrer Vernehmung als Zeuge 
auf Anordnung des Unterſuchungsrichters 
vom k. Landgerichte hierſelbſt nach dem Ringe 
an die Staupjäule vor den k. Landgerichts⸗ 
rath E, und zwar in der Nacht vom 28. 
bis 29. Dezember um 1 Uhr geladen.“ B. 
glaubte ſeinen Augen nicht trauen zu dürfen 
und fragte deshalb an, wann der Termin 
ſtattfinde. Er erhielt von der hieſigen Ge⸗ 
richtsſchreiberei folgenden Beſcheid: „Aus 
der Ladung iſt ganz deutlich erſichtlich, daß 
der Termin um 1 Uhr Nachts und zwar 
vom 28. bis 29. Dezember anberaumt iſt 
u. ſ. w.“ Der Termin iſt thatſächlich um 
die angegebene Stunde an der Staupfäule 
auf dem Ringe gehalten worden. Es nahmen 
daran Theil der Unterſuchungsrichter, der 
Staatsanwalt, der Gerichtsſchreiber, der an⸗ 
geklagte Wächter und fünf Zeugen. Es 
wurde geprüft, ob Jemand in der Dunkelheit 
über ein in einer Rinne liegendes Brett ſtol⸗ 
pern und hinſtürzen könne. Die nächtliche 
Gerichtsverhandlung dauerte bis 2 Uhr und 
ſoll einen für den Wächter günſtigen Verlauf 
genommen haben. 
ine elektriſche Stadt. Greats⸗ 
Falls in Montana (Vereinigte Staaten) iſt 
nach amerikaniſchen Berichten eine beinahe 
vollſtändig „elektriſche Stadt.“ Drei lengl.) 
Meilen oberhalb des Ortes, bei Black⸗Cagles⸗ 
Falls, hat man quer über den Miſſouri einen 
ſtarken Damm aufgeworfen, um das Wafler 
des Fluſſes zur Kraftſtation zu leiten, welche 
ſich mit ihren Turbinen und Dynamos neben 
dem Flußbett befindet. In Great⸗Falls 
werden nicht nur die Straßenbahnwagen 
mit Elektrizität gefahren und beleuchtet, ſon⸗ 
dern auch zugleich geheizt; in jedem Waggon 
befindet ſich ein „Radiator“, der die beſte 
Dampfheizung übertrifft; Elevatoren, Drucker⸗ 
preſſen, Krahne und alle ſonſtigen in Great⸗ 


Falls vorhandenen Arten von Maſchinerie 
werden durch das allgegenwärtige Fluidum 
in Gang gehalten, ſogar elektriſche Waſſer⸗ 
ſchöpfer und Steinklopfer kann man ſehen. 
Ein gewöhnlicher Anblick auf der Straße vor 
Neubauten iſt ein elektriſcher Mörtelmiſcher, 
mit einem Leitungsdraht verbunden, der von 
der nächſten beſten Leitungsſtange herabgeführt 
iſt. Die Reſtaurants kochen mit Elektrizität, 
die Fleiſcher hacken mittels ſolcher das Fleiſch 
zu den Würſten, die Kolonialwaarenhändler 
benützen ſie zum Kaffeemahlen, die Schneider 
zum Erhitzen der Bügeleiſen und die Haus⸗ 


frauen treiben ihre Nähmaſchinen mit Elektri⸗ 


zität. Die Oefen und Herde ſtehen verlaſſen; 
kein Rauchwölkchen entſtrömt der Eſſe, ſtatt 
der rußigen Feuer hat man elegante elektriſche 


Brat⸗ und Backnäpfe, die man im Wohn⸗ 
immer wie Hutſchachteln neben einander auf; 


ellen kann, ebenſo die elektriſchen Keſſel, 
Töpfe und Theekannen; nur ein Druck auf 
einen Knopf, und in zehn Minuten ſiedet 
das Waſſer im Innern dieſer Gefäße. — 
Ein wenig amerikaniſche Uebertreibung iſt 
jedenfalls dabei. 

— „Ausgeklopfte“ Werthpapiere. 
Eine in Berlin wohnende Frau G. gab ſich 
am 15. Dezember v. J. der angenehmen Be⸗ 
ſchäftigung hin, Coupons von einer Anzahl 
Werthpapieren abzuſchneiden. Nach Beendi⸗ 
gung dieſer Arbeit legte ſie die Papiere, mit 
den Talons zuſammengerollt, in eine Ecke 
des Sophas und bedeckte ſie mit einem 
Schlummerkiſſen. Dort lagen ſie nun unbe⸗ 
achtet und erſt am 6. Januar erinnerte ſich 
Frau G., daß ſie ihrem Schatze einen etwas 
unſicheren Aufbewahrungsort angewieſen hatte. 
Voll Unruhe eilte ſie zu dem Sopha und 
hob die Schlummerrolle von der gewohnten 
Stelle auf, aber — die Papiere waren ver⸗ 
ſchwunden. Vor den Feiertagen hatte in der 
Wohnung „großes Reinemachen“ ſtattgefunden 
und hierbei war auch das Sopha gründlich 
ausgeklopft worden. Bei dieſer Gelegenheit 
ſind offenbar die Werthpapiere verſchwunden. 

Einfacher. Hausherr: „Ich würde 
Ihnen alſo dafür, daß Sie meinen Jungen 
unterrichten, freies Abendeſſen gewähren!“ — 
Der muntere Studio: „Nur Abendeſſen? Aber 
lieber Herr, da wäre es doch viel einfacher, 
ich pouſſiere Ihre Köchin!“ 
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